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Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
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In halt. 
Berlin (Hofnachrichten: Prinzeſſin v. Preußen; 
zum Ausfuhr⸗Verbot; aus d. 2. Kammer; Geſetz⸗Eut⸗ 
d. Strafgefangenen außerhalb der Anſtalt; Berliner Kunſt⸗ 
Bälle und Anleihe; Schrei: 


fein Kredit; 


Deutſchland. 
Ruſſ. Angelegenheit 
wurf, bezügl. 
nachrichten). 

Frankreich. Paris (Herr v. Kiſſeleff; 
ben d. Erzbiſchofs v. Freiburg). 

Rußland und Polen. Kaliſch (engere Graͤnzſperre; 
Scheidemünzen; Vereine zur Abhülfe d Noth). 

Türkei. (Ueber d. fremden Konſuln und ihre Schützlinge in d Levante). 

Amerika New⸗MPork (Reſolution für Capitain Ingraham); Mexiko 
(Santa Anna); Bern (Don Elias Staatsoberhaupt); San Franzisko (Räu⸗ 
berweſen in Californien unterdrückt). 

Lokales und Provinzielles. Poſen (Schwurgerichts⸗Sitzung); 
Grätz; Liſſa). n 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Theater. 

Berichtigung. 

Feuilleton. Ein Lebeusſtück. 

Anzeigen. 

Handelsberichte. 

— —-— — 

Berlin, den 8. Februar. Se. Majeftät der König haben 
Alergnädigit geruht: Dem General⸗Steuer⸗Direktor von Pommer⸗ 
Eſche und dem Miniſterial⸗Direktor Horn, unter Beibehaltung des 
Ranges als Räthe erſter Klaſſe, den Charakter als Wirkliche Ge⸗ 
heime Ober- Fin anzräthe zu verleihen. 


zur 


(Fortſetzung.) 


Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz Hugo von 
Schönburg- Waldenburg, von Stettin; Se. Excellenz der Gene— 
ral⸗Lieutenant und Kommandeur der 12. Diviſion, von Werder, 
von Neiſſe; Se. Exeellenz der Wirkliche Geheime Rath und Kammer⸗ 


herr Freiherr von Schleinik, von Braunſchweig. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Frankfurt a. M., den 7. Februar, Nachmittags 2 Uhr. Nach 
Schluß der Börſe wurden die Conſols von heute Mittag (918) hier⸗ 
her gemeldet, und wird fo eben die Nachricht verbreitet, daß der Eng⸗ 
liſche und Franzöſiſche Geſandte aus Petersburg abberufen worden 
ſeien. Die Börſe ſchloß matter. 2 

Wien, den 7. Februar. Ein blutiges, auf beiden Seiten mit 
ſehr bedeutenden Verlusten verknüpft geweſenes Gefecht bat am 5. d. M. 
Morgens bei Giurgewo ſtattgefunden. 
ſie etwa 3000 Mann ſtark über die Donau gegangen waren, und die 
Ruſſiſchen Vorpoſten zurückgeworfen hatten, die Stadt an. Der Kampf 
dauerte mehrere Stunden, größtentheils Mann gegen Mann. Ein 
Ruſſiſcher Regiments-Kommandeur iſt geblieben. 
die Türken wieder zurück. 


Paris, deu 6. Februar, Nachts 114 Uhr. Der Ruſſiſche Ge⸗ 
fandte Baron v. Kiſſeleff hat heute Paris verlaſſen. (Dieſe Depe⸗ N 
weiß. Die Unterhandlungen ſollen dadurch keinen Fortgang gehabt 


ſche war durch Störungen auf der Telegraphen-Linie langer als 16 
Stunden unterwegs.) 

London, den 6. Februar, Nachts. Im Oberhauſe beantwortete 
Lord Clarendon die von Lord Clanricarde geſtellte Interpellation, ob 
die gegenwärtige Situation Krieg oder Friede ſei. Lord Clarendon 
ſagte, Rußland Hätte der Wiener Konferenz einen Vorſchlag zur Aus⸗ 
gleichung des Orientaliſchen Konflikts mitgetheilt, aber die vorgeſchla— 
genen Bedingungen waren durchaus unannehmbar. Bereits morgen 
würden Juſtruktionen fortgeſchickt werden, welche die diplomatiſchen 
Beziehungen mit Rußland aufhöben. Im Unterhauſe kündigte Lord 
John Ruſſel an, daß der Ruſſiſche Geſaudte Baron Brunnow den 


Später zogen ſich 


oſener 


Die Türken griffen, nachdem 


N 
ji 
| 


Donnerſtag, den 9. Februar. 


diplomatiſchen Verkehr abgebrochen habe, und wie man erwartete, 
London heute noch verlaſſen würde. Lord Palmerſton zeigte an, daß 
die Organiſation einer Miliz für Irland und Schottland bevorſtehe. 
Die Bill für die Zulaſſung der Inden ins Parlament wurde eingereicht. 

Die Amerikaniſche Poſt iſt eingetroffen und bringt Nachrichten aus 
San Francisco. Die Berichte aus den Goldminen find unbefriedi⸗ 
gend. — Bedini war zu Waſhington, als Gaſt des Franzöſiſchen Mi⸗ 
niſters eingetroffen. — In Jamaika hat ſich der Geſundheitszuſtand 
gebeſſert. Die Zuckerernte verfpricht gute Erfolge. Ein ernſter Tu⸗ 
mult hatte am am 5. v. Mts. zwiſchen Soldaten und Civiliſten ſtatt, 
ein anderer zu Montenegro Bay 1 ſchen Polizei und Bürgern, wobei 
ein Polizeibeamter getödtet wurde. i 


„or Deutfchland. | 

C. Berlin, den 7. Februar. Se. Maj. der König nahm heut 
abermals mehrere Vorträge, darunter den des Minifterpräfidenten und | 
des Polizeipräſidenten im hieſigen Schloſſe entgegen. Geſtern Abend | 
erſchienen die Allerhöchſten und Höchſten Perſonen im Schauſpielhauſe 
und wohnten der Vorſtellung des Luſtſpiels „Magnetiſche Kuren“ bis 
zum Schluſſe bei. Morgen Abend iſt am Hofe bekanntlich wieder 
Ball und Souper. Den Kammer; Mitgliedern war bereits heut die 
Einladung zugegangen. 

Frau Prinzeſſin von Preußen trifft, wie ich höre, jetzt ſchon Vor⸗ 
bereitungen zu ihrer Abreiſe nach Weimar. Dieſelbe wird, ſo weit bis 
jetzt beſtimmt, am nächſten Dienſtag erfolgen. Am Großherzoglichen 
Hofe zu Weimar, wo bekanntlich am 16. Februar der Geburtstag 
Höchſtihrer Mutter, der verwittweten Großherzogin gefeiert wird, ge⸗ 
denkt die hohe Frau 10 bis 11 Tale zu verweilen und alsdann ſich 
zum Beſuch der Frau Herzogin von Hohenzollern-Sigmaringen auf 
einige Tage nach Düſſeldorf zu begeben. Mit dem Beginn des näch⸗ 
ſten Monats will Frau Prinzeſſin wieder in Coblenz eintreffen und 
im dortigen Schloſſe 3 Monate lang reſidiren. Ende Mai wird Ihre 
Königliche Hoheit hier zurückerwartet, da, wie ſchon gemeldet, um dieſe 
Zeit die Vermählung des Prinzen Karl mit der Prinzeſſin Anna von 
Deſſau gefeiert wird, und außerdem am II. Juni zur Feier der ſil⸗ 
bernen Hochzeit des Prinzen und der Prinzeſſin von Preußen ein gro⸗ 
des Hoffeſt Statt findet. Dem Vernehmen nach kehrt Frau Prinzeffin im 
Mai mit der Prinzeſſin Tochter Louiſe hierher zurück, da dieſelbe ihren 
Confirmations⸗Unterricht bei einem unſerer Hofprediger forſetzen ſoll. 

Der hieſige Ruſſiſche Militalx⸗ Bevollmächtigte General Graf 
v. Benkendorff iſt von feiner Reiſe hier wieder eingetroffen; dage⸗ 
gen hat ſich der Ruſſiſche Geſandte Baron v. Budberg nach Wien 
begeben, um dort noch mit dem Grafen v. Orloff zuſammen zu treffen. 
Wie man in hieſigen ſouſt gut unterrichteten Kreifen erfährt, it Graf 
Orloff am Kaiſerlichen Hofe in Wien glänzend empfangen worden 
und hat auch beim Kaiſer mehrmals Audienz gehabt. Das iſt aber 
auch faſt Alles, was man ſich hier vom Ruſſiſchen Graſen zu erzählen 


haben, daß derſelbe bei der Erklarung ſtehen blieb, Rußland koͤnne und 
werde ſeine Forderungen nicht fallen laſſen. Mit dieſer Erklärung ſoll 
auch die Rückantwort im Einklange ſtehen, welche aus St. Petersburg 
der Wiener Konferenz auf ihre letzten Vermittelungs⸗Vorſchläge zuge⸗ 
gangen. Der Kaiſer von Rußland beanſprucht nach wie vor das Pro⸗ 
teftorat über die Griechiſche Kirche des Orients. 

Die Ausfuhr des vom inländiſchen Handelsſtande in Polen 
angekauften Getreides iſt, wie verſichert wird, jetzt freigegeben, jedoch 
müſſen die Käufer den Nachweis führen, daß der Ankauf auch wirklich 
des Ausfuhr⸗Verbots erfolgt iſt. Alle die Händler nun, die 


Ein Lebensſtück. 
Fortſetzung aus Nr. 31.) * j 1 

An demſelben Tage noch ſchrieb ich einen Brief au meine Schweſter 
und ging vaun gegen vier Uhr in's Kaffeehaus, wo ich Nachmittags mei⸗ 
nen Kaser zu nehmen und ein Stündchen zu verplaudern pflegte. Ich wollte 
unter Leuten fein, denn ich traute mir ſelbſt nicht. Daheim hinterließ ich 
wie gewöhnlich, wohin ich ging und wann man mich zurückerwarten dürfe. 
Ich mochte etwa eine Stunde geſeſſen und mich unterhalten haben, als 
plötzlich Kurt erſchien und mich ab⸗ und nach Haufe rief. Wie ich mit 
ihm auf der Straße war, ſagte er: „Wohlan, Herr Stefan! nun bin 
ich lange genug ſtill geweſen und Sie haben lange genug Geduld gehabt. 
Eben it ſie von Haus gegangen, hat den Herrn Major auf der Marft- 

etroffen, iſt ihm gefolgt und mit ihm in feine Wohnung getre⸗ 
ab ich einen Betlelfungen, der uns nicht kennt, als Poſten auf⸗ 
daß er drauf achte, wenn inzwiſchen ein Offizier oder eine Dame 
im ſch N Federhut aus dem Hauſe käme und ich 
bin gelaufen, es Ihnen anzuzeigen, kommen Sie nun.“ 

Da fühlt ich nach dem Degen, drückte die Muͤtze in die Augen und 
wickelte mich feſter in den Mantel. „Voran!“ ſagte ich. „Frage den Jun⸗ 
gen und ſchicke ihn weg.“ Und ſo gingen wir durch das Dunkel hin. Vor 
Eugens Wohnung trat Kurt wieder zu mir. „Alles richtig!“ murmelte 
er. Wie ich hinaufſah, bemerkte ich auch Licht in feinem Zimmer, obgleich 
die grauen Rouleaux niedergelaſſen waren. „Geh!“ ſprach ich zu Kurt. 
„Herr!“ bat er. — „Geh! Geh! oder bei deinem Leben!“ rief ich faſt laut 
und trat in das dunkle Haus, durchſchritt den dunklen Flur, ſtieg die 
Treppe hinauf, tappte über den oberen Flur, klopfte an die Thür — alles 
nicht leiſe nicht laut, nicht haſtig, ſondern ganz in meiner gewobuten 
Weiſe. Cs blieb todtenftill drinnen, freilich lag auch noch ein Vorzimmer 
vor dem, wo ich eicht erblickt und in dem Eugen für gewöhnlich wohnte. Was 
geſchehen ſollte was es mit mir geben würde, wußt ich nicht, nur daß 
es furchtbar werden konne. Denn jo fill und kalt ich auch noch äußerlich 
war, ſo ſtill und gefaßt ich es im Innern zu ſein ſchien, — es war alles 
wie eine ſchwere, tiefe, ſchwarze Gewitternacht. Daß das Wetter kommt, 
weiß man; daß es den Big in ſich birgt und ihn hinauswirft, das weiß 
man auch. Aber wann es dahin kommk, wohin es führt, ob es hinauf⸗ 
ſchlägt in die Höh oder niederſchießt zur Erde, ob's trifft und vernichtet, 
oder unſchädlich verzuckt, — wer vermag das zu ſagen.“ 

„Es blieb todtenſtill drinnen. Aber ich klopfte immer von neuem, 
nicht lauter, nicht haſtiger als zuerſt, und endlich regte es ſich, die Thür 
in's Nebenzimmer ging auf, Eugens Schritt kam heran, die Thür vor 
mir öffnete ſich, der Lichtglanz vom andern Gemach ſiel mir in's Geſicht 
und blendete mich daß ich die Hand vor die Augen hob. „Wer iſt da?“ 
fragte er unwirrſch. „Ich, Stefan, 


verſetzte ich, trat ein, und nahm ihm 
den Schloßgriff der Thür aus der Hand und zog ſie zu. „Ein feltener 
Beſuch!“ rief er. 


Ich ſah mich haſtig um. Im Vorzimmer war nichts 
das zum Verſteck dienen konnte. Da war fie nicht, 58 dic 


ten. 
9 Mantel und weißen 


u perſchließeſt dich 


eitung. 


in Polen Getreide auf dem Lager haben, 
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Abonnement 
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Poſen 1 Rthlr. 15 Sgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 fgr. 6 pf. 


Inſerate 
(1 ſgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


müſſen jetzt die vollftändigen 
Deweisſtücke über den Zeitpunkt des Ankaufs an die Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion des Innern richten und falls dieſe Dokumente genügend 
befunden werden, fo erhalten fie ſofort Ausfuhr⸗Erlaubniß⸗ Scheine 
für das ihnen gehörige Getreide. 5 
Der Geſetz⸗Entwurf einer Laudgemeinde⸗Ordnung für die Pro⸗ 
vinz Weſtphalen wurde heut in der 2. Kammer bis zum 8. 16. bera⸗ 
then. Dieſe Paragraphen wurden theils nach der Vorlage, theils mit 
einigen von den Weſtphäliſchen Abgeordneten eingebrachten Abände⸗ 
rungs⸗Vorſchlägen angenommen. orgen Vormittag 10 uhr wird 
die Berathung über Sicher Gegenſtand fortgeſetzt. . 1 
Der von der 2. Kammer für Verfaſſungs⸗Angelegeuheiten gebil⸗ 
deten Kommiſſion gehören folgende Mitglieder an: Wentzel, v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, Brämer, Thym, v. Rechenberg, v. Keller, v. Kotze, 
Gamet, Graf v. Strachwitz, Nöldechen, v. Hertefeldt, Graf v. Schlief⸗ 
fen, v. Patow, Zeuzius. In die Kommiſſion zur Berathung des Ent⸗ 
wurfs, die Verbeſſerung des Unterpfandweſens in den Hohenzollern⸗ 
ſchen Landen betreffend, ſind gewählt worden: Breithaupt, Wentzel, 
v. Beughem, Franz v. Keller, Haugh, v. Wurmb, de Spo, Guderian, 
Hahn, Karl⸗Sigmaringen, Hüffer, v. Fircks, v, Hindenburg. — Der 
Oberſt v. Fircks hat die Wahl abgelehnt. 5 2277551 
Wie bereits gemeldet, hat die 2. Kammer den von der betreffen⸗ 
den Kommiſſion vorgelegten Geſetz Entwurf, bezüglich der 
Beſchaftigung der Strafgefangenen außerhalb der An⸗ 
ſtalt angenommen. Da das Reſultat dieſer Sitzung allerorts mit 
großer Geuugthuung aufgenommen worden iſt und auch die Genehmi⸗ 
gung des anders Hauſes mit Sicherheit zu erwarten ſteht, fo dürfte 
eine Mittheilung des Geſetz-Entwurfes auch für die Leſer Ihrer Zei⸗ 
tung von Intereſſe ſein. Derſelbe lautet mit dem vom Abgeordneten 
v. Manteuffel II. zu 8. 6. eingebrachten und von der Verſammlung 
angenomnenen Amendement wörtlich alſo: §. 1. Die zu Zuchthaus⸗ 
ſtrafe Verurtheilten können auch zu Arbeiten außerhalb der Anſtalt 
angehalten werden. §. 2. Sie können auch für die ganze Dauer der 
Strafzeit, oder einen Theil derſelben zu öffentlichen, beziehungsweiſe 
vom Staat beaufjichtigten Arbeiten verwendet, und der dieſe leitenden 
Behörde zur Vollſtreckung der Strafe überwiefen werden. F. 3, Die 
wegen Vergehen, oder auf Grund des $. 341. des Strafgeſetzbuches 
zur Gefängnißſtrafe Verurtheilten können auch mit Arbeiten außerhalb 
der Gefangenanſtalt in einer, ihren Fähigkeiten und Verhältniſſen an⸗ 
gemeſſenen Weiſe beſchäftigt werden. §. 4. Wenn Gefangene, die 
außerhalb der Gefangenanſtalt beſchaftigt werden, ſich zuſammenrotten, 
und entweder entfliehen, oder zu entfliehen verſuchen, oder gegen die 
Aufſeher ſich widerfegen, oder dieſelben zu Handlungen oder Unter⸗ 
laſſungen zwingen, oder zu zwingen verſuchen, ſo kommen wegen dieſer 
Meuterei, auch wenn ſie außerhalb der Anſtalt begangen wird, die 
Strafbeſtimmungen im $. 96. des Strafgeſetzbuches zur Anwendung. 
§. 5. Die von der Behörde beftellten Aufſeher bei den außerhalb der 
Anſtalt beſchäftigten Gefangenen (88. I., 2. und 3.) find befugt, zur 
Verhinderung der Flucht derſelben, nöͤthigenfalls von ihren Hieb⸗ und 
Schußwaffen Gebrauch zu machen. . 6. Die polizeiliche Gefängniß⸗ 
ſtrafe (Strafgeſetzbuch $. 334.) kann „unter Einwilligung der Verur⸗ 
theilten“ auch in der Weiſe vollſtreckt werden, daß dieſelben während 
der für die Gefangnißſtrafe beſtimmten Dauer, ohne in einer Gefan⸗ 
genanſtalt eingeſchloſſen zu ſein, zu Arbeiten, welche ihren Fähigkeiten 
und Verhältniſſen angemeſſen find, angehalten werden. Sie konnen 
zu dem Ende einer anderen öffentlichen Behörde überwieſen werden, 
um ſie ſo viele Tage zur unentgeldlichen Verrichtung von dergleichen 
Arbeiten anzuhalten, als polizeiliches Gefängniß gegen fie erkannt iſt. 


Ia wie gegen Bauer und Mörder,“ bemerfte ich, indem ich in’e andere 
immer ging. Wieder keine großen Möbeln, 2 da war EA auch nicht. 
Bah.“ ſagte er, — er war ungewaß ich vor — „ich habe wichtige Ar⸗ 
beiten, wobei ich nicht geſtort ſein wil.“ Gs lagen allerdings Schreibma⸗ 
terialien auf dem Tiſch, aber ich ſah leicht. daß ſie fo eben erſt und in 
Haſt hingelegt waren. Die Lampe brannte gut, zwei Lichter aber zeigten 
ſich kaum angezündet.“ a 

„Ei, ei!“ ſprach ich, „welche geniale Unordnung! Das ſieht auf 
Meilen nach einem Dichter aus!“ „Ich ſchreibe auch an einem Roman,“ 
erwiderte er, mit, wie mir ſchien, gezwungenem Lachen. „Den Teufel auch!“ 
rief ich, „das iſt ja das erſte Wort, welches ic davon höre. Allein jetzt, 
mein Lieber,“ fuhr ich fort und ergriff ein Licht, — „will ich mir zuerſt 
ein Glas Waſſer holen; denn ich verdurſte ſchler und das iſt der Haupt⸗ 
grund meines diesmaligen kurzen Beſuches.“ Damit ging ich in das Hin⸗ 
terzimmer, wo er ſchlief. Da war auch wieder nichts. Auch hätte ichs 
aus ſeinem Benehmen ſchon ſchließen können, denn er ließ mich ruhig ge⸗ 
währen, raͤumte, während ich trank die Papiere zuſammen, legte die Fe⸗ 
der über das Dintenſaß und that font was natürlich war.“ 

„Wo alſo war ſie? Denn daß ſie da war, dafür bürgte mir Kurts 
Wort und meine eigene Ueberzeugung, dafür bürgte mir fo zu ſagen die 
Atmoſphäre, die Luft der Zimmer. So paradox, jo kühn es klingen mag: 
man merkt es auf der Stelle einem Zimmer an, ob ein Mann, ob eine 
Dame drin haust, man merkt es dem Zimmer eines Mannes an, ob eine 
Dame hinein kommt, darin verkehrt, oder nicht. Und hier merkte man's. 
Es war eine Ordnung, eine Sauberkeit, wie ſie in keinem Junggeſellen⸗ 
Zimmer zu finden iſt. Cs war eine reine, friſche Luft da, wie man fie 
nirgends trifft, wo geraucht wird, wo die Fenſter nicht oft und zumal im 
Winter nicht geöffnet werden. Jede Frau öffnet ihr Zimmer öfter als ein 
Mann Außerdem zog ein leiſer Duft des Parfums durch die Räume, das 
meine Frau haupiſaͤchlich brauchte — Heliotrop. Kurz — da war fie. 
Aber wo?“ 5 

„Da ſah ich, während ich wieder ins vordere Zimmer zurückgehen 
wollte, den Mantelſack Eugens ziemlich beſtaubt und nachlaſſig hingewor⸗ 
ſen auf der Erde neben dem Ofen liegen. Der lag ſonſt, wie ich öfter 
bemerkt, im untern, leeren Raume des Sophas, das er in ſeiner Wohn⸗ 
ſtube hatte. Darin war fie verſteckt! Heiliger Gott, junger Menſch! Darin 
war ſie! Darin! Wie mir das im Nu durch den Kopf ſchoß, fo daß ich 
mein Auge nur einen einzigen Moment auf dem ſtaubigen Leder ruhen ließ, 
ſo daß ich in meinem Gange nicht einen einzigen Augenblick dadurch auf⸗ 
gehalten wurde! Ich blieb nicht eine Sekunde länger im Hinterzimmer als 
nöthig war, um das Glas mit Waſſer zu füllen und auszutrinken. Dann 
ſtand ich wieder vor Eugen.“ ; 

„Se,“ ſprach ich, „das war ſchön! Und nun —“ „Willſt du ſchon 
wieder gehen?“ fragte er, da er fah, daß ich den Mantel feſter um mich 
zog. „Je nun,“ verſetzte ich, — zich kam nur deswegen, wie geſagt! Und 
nun, da ich dich doch ſtöre —“ Ich ſpielte mit ihm, wie die Katze mit 


— — —-¼-— ——e 
der Maus. O, es bebte ein ſchier wollüſtiger, grauſamer Kitzel des Haſſes, 
der Rache, des Triumphes durch mich hin! „Ei was,“ verſetzte er, „du 
ſtörſt mich jetzt nicht mehr! Bleibe doch! Man . dich 97 1 r zu fe . 
Er kannte mich und meine Art genug, um zu wiſſen, daß ich zu einer an⸗ 
deren Zeit auf eine ſolche Einladung hin, bei ſo ſichtbaren Zeichen, daß 
ich ftörte, niemals auch nur eine Minute länger als nöthig geblieben wäre. 
Jetzt aber ſagte ich: „Ja, ja, Eugen, wir fehen uns ſelten ſeit einiger 
Zeit. Darum will ich noch ein wenig bleiben!“ Und damit warf ich Man⸗ 
tel und Mütze auf einen Stuhl ſetzte mich bequem auf das Sopha und 
nahm, um noch beguemer zu ſitzen, den Degen mit der 
A4 e a gas: Er 198) einen 
aß mir gegenüber. e Haud hatte er mir noch nicht gegeben, er 
das ſonſt gleich und immer that. Die Lampe eehte er e, daß e 
fen Schatten des Kaſtens ſaß, um mir die Züge und die Farbe feines Ger 
ſichtes zu verbergen. Aber ich ſah ihn doch, denn wir ſehen ſcharfer, wenns 
uns ſo zu Muth iſt. Die Augen werden dann wie die des Tigers, der 
durch alles Dunkel ſeine Beute ſchaut.“ 

„Kennft du die alte Novelle, wo der Ehemann im Zimmer feiner Frau 
den zuſammengerollten Teppich findet, in dem der Geliebte ſteckt?“ — Daran 
dacht ich damals. Und während des erſten augenblicklichen Schweigens 
meinte ich zu fühlen, wie das Sopha unter mir leiſe zitterte. Freilich mag 
das auch von mir gekommen ſein. Denn ich halte Fieber, und meine Zaͤhne 
ſchlugen trotz aller meiner Anſtrengung fait hörbar an einander.“ g 

„Weshalb ſieht man dich eigentlich ſo ſelten?“ fragte er mit 
ter Stimme und fuhr mit der Hand über die Stirn, als wiſche er j 
Schweiß ab. „Das frage ich dich auch,“ entgegnele ich und 28 den De⸗ 
gen abwechſelnd aus der Scheide und ſtieß ihn wieder zurück. „Du kommt 
ja gar nicht mehr. Hermine wundert ſich ſehr darüber, und ich — nun ich 
weiß nicht, was ich jagen und denken ſoll.“ Deine Frau pt jetzt wohl 
tief in den Weihnachts arbeiten?“ bemerkte er. „Ja, Gott weiß!“ antwortele 
ich. „Und das muß jetzt Alles außerhalb des Hauſes geſchehn. Ich ſehe fie 
kaum noch. Doch iſt jetzt uicht von ihr, ſondern von dir die Rede. Merz 
theidige dich! Weshalb kommſt du nicht mehr? Hal du eine Amour? Oder 
ein ernſtes Verhältniß? Dergleichen pflegt Freili einzunehmen und abzu⸗ 
halten!“ Er lachte. „Dummes Zeug!“ meinte er. „Was Amour! was Ver⸗ 
haltniß! Ich habe an dem einem genug gehabt. Ich ſchreibe, wie ich dir 
geſtanden, an dem Romane da. An ie den Teufel kommſt du eigentlich 
dazu?“ fragte ich lachend. „Gulhaͤlt er Scenen aus deinem Leben?“ „Auch 
das!“ ſagte er, ſtand anf und ging fieberhaft haſtig durchs Zimmer. „Lie⸗ 
ber Stefan —“ „Gi,“ fuhr ich ungeſtört fort, aber erregter, heftiger, denn 
ich ward immer wilder und konnte mich kaum mehr zurückhalten. „Ei, 
mein ene N. 11 — 8 e bei der — 

rathe dir, e zuer e aus! Das muß doch am intereſſanteſten 
at im Schreiben, wie im Leben.“ ien tien 
(Schluß folgt.) 
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Die Behörden find ermächtigt, gewiſſe Tagewerke dergeſtalt zu beſtim⸗ 
men, daß die Verurtheilten, wenn ſie durch angeſtrengte Thätigkeit 
mit der ihnen zugewieſenen Arbeit früher zu Stande kommen, auch 
früher entlaſſen werden können. §. 7. Die Beſtimmungen der 88. 1. 
und 2. finden auch auf ſolche Gefangene Anwendung, gegen welche 
auf Grund der vor Einführung des Strafgeſetzbuches gültig geweſenen 
Strafgeſetze auf Zwangsarbeit, Feſtungsarbeit oder Strafarbeit erkannt 
worden iſt. §. 8. Der Miniſter der Juſtiz und der Miniſter des In⸗ 
nern ſind, ein jeder in Beziehung auf die unter ſeiner Aufſicht ſtehen⸗ 
den Gefangenanſtalten, mit der Ausführung dieſes Geſetzes und dem 
Erlaß der dazu erforderlichen Inſtruktionen beauftragt. 

— Die Köln. Ztg. bringt aus Berlin folgende Kunſtnachrichten: 
Von Kunſtwerken verlautet im Allgemeinen ſehr wenig bei uns. Auf 
der Schloß brücke find erſt ſechs Statuen von Kriegern aufgeſtellt, und 
der Lektions⸗Katalog, nach welchem Nike den ihrigen in den verſchie⸗ 
denen Studien des Krieges unterrichtet, harrt noch ſeiner Vervollſtän⸗ 
digung. Bis dahin wandelt ein lebender Soldat, ſeines Zeichens ein 
Gardiſt, als Wachtpoſten vor ihnen auf und ab, und ſcheint beordert 
zu ſein, die möglichen Verſuche von Beſitzern Amerikaniſcher Nähma⸗ 
ſchinen, die Marmor⸗Statuen durch Bekleidung aus dieſem Unſchulds⸗ 
Zuſtande des Kafferthums zu reißen, nöthigenfalls mit Waffengewalt 
zu hintertreiben. — Der Entwurf zu einem Denkmale des verſtorbenen 
Geheimenrathes Beuth von Kiß iſt das Einzige, was in der Skulp⸗ 
tur von ſich reden macht. Es hat bekanntlich eine Geſellſchaft einfluß— 
reicher und wohlhabender Männer, durch eigene Mittel und Subffrip- 
tionen, die Fonds zuſammengebracht, um Beuth hinter der Bauakademie 
eine Statue zu ſetzen. Leider iſt diesmal, umgekehrt wie gewöhnlich, das 
Geld eher da geweſen, als die Idee. Man kann nicht anders, als 
die zur Verwirklichung beſtimmte ſehr unglücklich nennen. Die Vor⸗ 
liebe, welche Beuth nämlich in ſeinem einſamen Junggeſellen⸗ 
Leben für ein paar große Hunde beſaß, hat den Künſtler ver⸗ 
mocht, dieſen zufälligen Zug in dem Leben des Mannes, eine 
bloße Gewohnheit, wenn man will, eine Schwäche, durch einen 
Hund auszudrücken, den er dem Marmor-⸗Bilde beigeſellte. Die 
umfaſſende gewerbliche Thätigkeit des Mannes aber ſoll durch nichts 
weiter ausgedrückt werden, als durch ein kleines gezahntes Rad 
in ſeiner Hand. Sollte der Künſtler nicht von dieſem verhängnißvol⸗ 
len Plane abkommen, ſo ſtehen wir gleich in den erſten drei Tagen 
nach der Aufſtellung nicht für eine bitterböſe Anſpielung des Volks⸗ 
witzes auf das Rad und den Hund, welche auf einen ganz anderen 
— 2 ehrenvollen Beruf deuten möchte, als den der Schöpfungen 

euth's. 

Das Schauſpiel gewährt ſehr wenig wahren Genuß. Ein 
Schauſpiel nach dem Franzöſiſchen, Sibylla, vom Hof-Schauſpie⸗ 
ler Jerrmann, hatte nichts Bemerkenswerthes, als die gewandte Rou⸗ 
tine, die ſich im Plane ausſprach, und im Ganzen ſind es immer die 
Stücke des klaſſiſchen Repertoire's, welche neben der allmächtigen 
„Waiſe von Lowood,“ die ein unternehmender Spekulant auf einem 
anderen Theater durch eine Fortſetzung nach dem Romane zu 
vermehren gedenkt, das Haus füllen. In Concerten treten nur 
einheimiſche Künſtler auf, und die Muſik dreht ſich um die beiden 
Achſen: Abonnement und Wohlthätigkeit. Von Celebritäten aus der 
Fremde werden Vieuxtemps und Wilhelmine Clauß die Erſten fein, 
denen man einen Erfolg garantiren kann; das Mittelgut, das ſich in 
Berlin einſtellt, um durch die Zeitungen unentgeltliche Empfehlungs⸗ 
briefe für die Provinzen zu erhalten, ſpielt nur in ſo kleinen Sälen, 
daß es am gerathenſten wäre, gleich im Hotel zu ſpielen und die Re⸗ 
cenſenten zu einer Schale Kaffee einzuladen. 

Dem neuen Ballet Aladin von Hoguet hat dagegen ganz 
Berlin ſeine Liebe geſchenkt — wer wollte es wagen zu widerſprechen! 
Fragen wir aber, was denn eigentlich das Anziehende in dem Ballette 
fei, ob die Kombinationen des Balletmeiſters oder die Muſik des Kom— 
poſiteurs, jo lautet die Antwort: Keins von Beiden, ſondern der Pins 
ſel des Dekorationsmalers und die phantaſievolle Nadel des Theater: 
Schneiders. Die landſchaftlichen Proſpekte und die Architekturſtücke find 
wahre Illuſtrationen zu Tauſend und Eine Nacht, und die Koſtüme 
blicken auf die Garderobe der berühmteſten Prachtoper voller Verach— 
tung herab. Das Publikum in ſeiner Ungerechtigkeit hat Alle gerufen, 
nur nicht den Schneider, den weſentlichen Genius des Werkes, der 
es wohl begriffen hat, daß, wie im Leben, ſo auch in der Kunſt, 
wenn ſie eine wahre fein ſoll, Kleider Leute machen müſſen. 


Frankreich. 

Paris, den 3. Febrnar. Der Herr von Kiſſeleff, der ein ganz 
guter, höflicher und artiger Mann iſt, aber bei Niemandem, mit dem 
er in Berührung gekommen, den Eindruck eines feinen gebildeten Dis 
plomaten erzeugte, hat ſich wohl zu keiner Zeit träumen laſſen, welche 
Wichtigkeit er und feine Bewegungen hier am Schluſſe feiner Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Rolle erlangen würde. Seine Abreiſe oder ſein Dableiben iſt 
ſeit einigen Wochen der Drehpunkt der öffentlichen Aufmerkſamkeit ge⸗ 
weſen. Selbſt die Lüge, daß er mit der Kalſerin getanzt hätte, ge⸗ 
wann die Form eines Arguments zu Gunſten der Friedenspolitik. Die 
Zeit iſt jetzt gekommen, wo dieſer Nimbus verſchwinden muß; denn, 
wie das „Siecle” geſtern ganz richtig bemerkte, „nur das Datum, nicht 
die Thatſache ſeiner und ſeines Londoner Kollegen Brunnow Abreiſe 
kann jetzt der Gegenſtand eines Zweifels werden.“ Nur die gemeſſen⸗ 
ſten Inſtruktionen müſſen ihn bier noch feſthalten, ſonſt würde er wahr⸗ 
lich nicht als williger Theilnehmer des eben nicht ſehr günſtigen Lich⸗ 
tes erſcheinen wollen, das die Eröffnung der Britiſchen Parlaments: 
Debatten auf feinen Herrn und Meifter zurückwirft. — Morgen Abend 
giebt der Staats⸗Miniſter Fould feinen erſten Ball in den ihm ange⸗ 
wieſenen Gemächern der Tuilerieen, die mit einem ſeltenen Luxus mö— 
blirt fein ſollen. Die eingeladenen Cavaliere bedauern die Nothwen- 
digkeit, in dem vorgeſchriebenen Coſtume zu erſcheinen; denn, ſagen 
fie, der Ball in dem Hotel de Ville, wo die ſchwarzen Fracks in gro— 
ßer Menge die wenigen Staats⸗Uniformen der Präfekten, Municipal: 
räthe und Maires von Paris bedeckten, ſei fo ungezwungen geweſen! 
Wenn der Minifter Fould hier prächtige Bälle giebt, jo thut fein Bru⸗ 
der Benoit in Rom ein Gleiches und ſticht alle fürftlichen Bewohner 
und Beſucher Roms aus — die Kardinäle ſelbſt wetteifern um die Ehre, 
in den Salons dieſes, wie es derlanten will, völlig wieder hergeftell- 
ten Pariſer Banquiers eine Parthie Wpift ſpielen zu können. Eine 
Notabilität unferer Hauptſtadt dürfte morgen Abend in den Tuilerieen 
vermißt werden, und dieſe iſt der Baron James v. Rothſchild; denn 
alle Verſuche, die Chefs der beiden jüdiſchen Firmen mit einander zu 
yerföhnen, ſchlagen fehl, wie fie es von jeher gethan haben. Kommt 
es zum Kriege, wie es allem Auſchein nach unvermeidlich kommen 
muß, fo wird die Nothwendigkeit einer Anleihe die Hauptfiguren un⸗ 
ſerer Fondsborſe hervorlocken, und es wird ſich dann zeigen, auf wels 
cher Seite die tüchtigſten Dienſtleiſtungen möglich gemacht werden kön⸗ 
nen. Den tollen Gedanken einer für England und Frankreich gemein⸗ 
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ſchaftlichen Anleihe, deren einige hieſige Blätter erwähnten und die 
auch in den auswärtigen Blättern zur Sprache kam, wird man wohl 
aufgeben müſſen; denn die Realiſation eines ſolchen Projektes dürfte 
allem Combinatious-Vermögen eine harte Nuß zu knacken geben. 

— Das „Univers“ veröffentlicht folgendes Schreiben des Erzbi⸗ 
ſchofs von Freiburg an die Redakteure dieſes Blattes: 

„Meine Herren! Ich habe mit lebhaftem Danke die verſchiedenen 
Summen (4000 und 6000 Fr.) erhalten, die Sie mir zu ſenden fo 
gütig waren, und die der Ertrag einer in den Spalten Ihres Blattes 
zu Gunſten unſerer ſchwer geprüften Kirche eröffneten Subſeription 
ſind. Auch wurde ich von den zahlreichen und Achtung gebietenden Be— 
weiſen religiöſer Sympathie in Ihrem ausgezeichneten Blatte tief ge- 
rübrt. Alles das war für mich und meine Werkgenoſſen ein ſehr ſüßer 
Troſt in fo peinlichen Verhältniſſen, wie die unfrigen waren, und trug 
nicht wenig dazu bei, uns mit Muth in dem Kampf zu waffnen, den 
wir zu beſtehen hatten und den wir noch für die geheiligten Rechte der 
Kirche und die heilige Sache Jeſu Chriſti beſtehen. Aus dieſem Kampfe 
werden wir ſiegreich hervorgehen, das iſt unſer feſtes Vertrauen, denn 
wir ſtreiten nur für Wahrheit und Recht, wir verlangen nichts, als 
die Freiheit für eine Sendung, die uns nicht die Menſchen, ſondern 
Gott gegeben. Empfangen Sie alſo, meine Herren, den Dank unſer 
Aller und unſere ehrwürdigen Brüder die Biſchöfe von Frankreich my: 
gen mir erlauben, Ihnen vorläufig hier meinen lebhafteſten Dank für 
die Ermunterung und den Troſt auszuſprechen, den Sie mir fo reich⸗ 
lich geſpendet. Ich möchte heute an jeden Einzelnen von Ihnen ſchrei⸗ 
ben können, aber ſie werden begreifen, daß es in meiner Lage ſchwer 
iſt, dieſe Pflicht zu erfüllen, um mir dieſe Freude zu verſchaffen. Ich 
bitte den Urheber und Vollbringer unſeres Glaubens, daß er über Sie 
meine Herren und alle Glaubensgenoſſen, die uns ein fo edles Mit— 
gefühl bewieſen, feine reichſten Segnungen verbreite. Freiburg, den 
29. Januar 1854. + Hermann, Erzbiſchof von Freiburg.“ 


Nußland und Polen. 

r Kaliſch, den 4. Februar. Durch die ſeit dem 1. Januar 
(Griechiſchen Styls) eingetretene engere Gränzſperre iſt uns wieder ein 
Vergnügen mehr abgeſchnitten und ſind auch ſo Manchen weſentliche 
Vortheile entzogen worden. Wenn bisher beſonders des Sountags 
ſo manches Fuhrwerk und ſo mancher dieſſeitige Einwohner, dem eine 
weitere Ercurſion über die Gränze nach Preußen nicht geftattet war, 
ſich bis an die letzte Rogatka, alſo etwa 13 Werft über das Haupt⸗ 
Zollamt hinaus gewagt, dort etwa einige Zeit am Schlagbaum ſich 
erholt und mit dem jenſeitigen Reſtaurateur verkehrt reſp. eine lang 
entbehrte Preußiſche Cigarre geraucht und dabei ein Seidel des in 
Preußen gebrauten Baieriſchen Bieres genoſſen: ſo iſt jetzt dieſem 
Unweſen, wie man es hier allgemein gehörigen Orts bezeichnet, da— 
durch ein Ende gemacht worden, daß nunmehr ohne Paß ıc. Niemand 
mehr über das Haupt⸗Amt hinaus darf, und daß jedes Fuhrwerk, 
und wenn es auch nur durch den Amtsſchlagbaum ſeine Räder rollt, 
den ganzen Hin- und Rück- Chauſſeezoll-Betrag entrichten muß. — 
Da dieſer bei Lurusgefährt ziemlich bedeutend iſt, fo unterlaſſen nun 
ſelbſt ſolche Perſonen, die etwa bis zum Ausgang an Preußens Gränze 
hinlänglich legitimirt fein dürften, dieſen Ausflug, weil fie die erhöhe— 
ten Koſten ſchenen. — Unſere Zuftände find ſehr drückend, da nicht 
ſowohl Handel und Wandel gänzlich ſtockt, ſondern auch beſonders 
jeder und aller Kredit gänzlich geſchwunden iſt. 

Die zum 1. Februar befürchtete Verordnung in Betreff der Auf⸗ 
hebung der Scheidemünzen, (5: und 10, Groſchenſtücke ꝛc.) ift nicht 
erſchienen und wird auch wohl noch lange auf ſich warten laſſen, wenn 
gleich die Einſchleppung größerer Quantitäten dieſer Münzen an der 
Gränze ſtreng überwacht wird. 

Die Noth unter den Bewohnern des platten Landes ſteigert ſich, 
und um nicht allein der Klaſſe der Tagearbeiter, ſondern auch der Klaſſe 
der ſogenannten Dominialeinlieger (Komornifen) zu helfen, wollen die 
Gutsbeſitzer ihren zum Hofedienſt und fonftigen Leiſtungen Verpflichteten 
Darlehne an Getreide und Kartoffeln dergeſtalt machen, daß dieſe 
Darlehne durch einen für einen gewiſſen Bezirk gewählten Obſervator 
gebucht, und von dieſem in Folge einer ihm hierzu zu ertheilenden 
Autorität von den Debitoren beigetrieben reſp. dieſelben zur Abtragung 
der Schuld auf jede Weiſe, am bequemſten aber durch Abarbeitung zu 
geeigneter Zeit angehalten werden. — Bereits haben ſich unter den 
Gutsbeſitzern verſchiedener Bezirke derartige Vereine gebildet. 

Türkei. ee 

Ueber die fremden Konſuln und ihre Schützlinge in 
der Levante ſchreibt die „Köln. Ztg.:“ Wie Jeruſalem das Ziel und 
der Mittelpunkt der religiöſen Intereſſen des Occidentaliſchen Aſiens, 
des größeren Theiles von Europa und Amerika iſt (außerdem, daß die 
größten Summen freiwilliger Spenden für das lateiniſche Kloſter von 
Terra santa ihm von Braſilien zukommen, finden ſich auch immer 
mehr und mehr Miſſionare und Koloniſten aus den Nordamerikani⸗ 
ſchen Vereinigten Staaten dort ein), wie Jeruſalem für die Juden 
aller Länder, die Chriſten aller Sekten und, wenn auch erſt im zwei⸗ 
ten Range, nach Mekka, für die Muſelmänner dieſelbe religiöfe Be⸗ 
deutung hat, deren Laſſha im Thibetaniſchen für die im Orientaliſchen 
Aſien verbreiteten, an Anhängern ſo reichen Sekten des Buddhismus 
genießt, — fo iſt Konſtantinopel durch ſeine geographiſche Lage, 
durch die natürlichen und künſtlichen Befeſtigungen des Bosporus und 
der Dardanellen, durch ſeine gemiſchte Bevölkerung und deren Ge— 
ſchichte der Mittelpunkt der Politik und Diplomatie. 

Aber hier in der Türkei find nicht bloß die Geſandten die politi- 
ſchen Vertreter der ſie ſendenden Nation, ſondern auch die Konſuln, 
die in allen anderen Ländern nur commercielle Intereſſen vertreten, 
haben hier eine ganz andere Stellung. Während ſie anderswo, z. B. 
in allen Ländern Europa's, nur Handels- und höchſtens Polizei-Agen⸗ 
ten ſind, beſitzen ſie hier das Recht der von der Landes-Regierung volls 
kommen unabhängigen Jurisdietion über ihre hier etablirten Staats— 
Angehörigen und über die Eingebornen, welche aus dieſem oder jenem 
Grunde des Europälfchen Schutzes genießen. Die wirklichen urſprüng⸗ 
lichen Konſuln bei den Römern hatten das elfenbeinerne Stäbchen und 
den curuliſchen Stuhl ſtatt Scepters und Thrones, und die Fasces 
mit dem Beil wurden ihnen von den Lictoren vorangetragen, ein Zei⸗ 
chen ihrer ſouverainen Macht über Leben und Tod. Wenn auch hier 
die Zeichen ihrer Macht etwas geringer ausfallen, ſo haben ſie doch 
ihre Kawaſſen, Polizei-Soldaten oder Gensdarmen, die ihnen von der 
Türkiſchen Regierung beigegeben, von ihnen aber bezahlt werden; 
dieſe tragen einen langen Stock mit großem ſilbernem Knopf, unge⸗ 
fähr wie bei uns die Portiers an Galatagen, in der Hand, und ſchrei⸗ 
ten vor ihnen her, als Zeichen ihrer bürgerlichen Gewalt. Der Frans 
zöͤſiſche Konſul hat ſchon in den katholiſchen Kirchen, die er beſucht, 
einen thronartigen Seſſel und das Vorrecht, das Kreuz zu küſſen ꝛc., 
— Souverainetäts⸗Rechte, die ihm der Oeſterreichiſche Conſul in neue⸗ 
ſter Zeit anfängt ſtreitig zu machen. 


Das Recht über Leben und Tod haben die Konſuln freilich nicht, 
wie die Römiſchen es hatten; ihre Gewalt iſt jedoch durch ihre aus- 
nahmsweiſe Stellung ſo ausgedehnt, daß ſie Rechte beſitzen oder ſich 
ungeſtraft herausnehmen, die jenem letzten ſonverainen Rechte mehr 
oder weniger nahe liegen (ich erinnere nur an die jüngſt erfolgte Auf⸗ 
hebung Koßta's in Smyrna von Seiten des Oeſterreichiſchen Konfuls,) 
und die fie jedenfalls zu einer von der Türkiſchen Regierung vollkom⸗ 
men unabhängigen wirklichen Regierung in dem Türkiſchen Reiche 
machen. Ein geſchickter Konſul hat oft mehr Einfluß ſelbſt auf die 
Rajahs, welche Muſelmänner Ind, als die Türkiſche Regierung felber. 
Es iſt z. B. hier zu Lande ziemlich bekannt, daß der Widerſtand der 
Druſen dem Einfluſſe eines Konſuls zu Damascus nicht weniger als 
fremd war, und daß die Türkiſche Regierung alle Konzeſſionen, welche 
die Druſen ihr machen wollten, ſo wie ihre jetzige endliche Unterwer— 
fung ſeiner Vermittlung zu danken hat. Ein Geleitsbrief von einem 
gewiſſen Konſul zu Moſſul ſoll, wie man mir erzählt hat, bei den Tri— 
bus der in der Nähe jener Stadt lagernden Beduinen viel ſicherer ſein, 
als ein Türkiſcher Paß. 

Ich habe beiläufig ſchon geſagt, daß die Türken keinen von ih⸗ 
rem religiöſen Koder, den Koran, abgeſonderten Civil- und Straf Ko⸗ 
der haben. Ihre Geſetze ſind von den Kommentatoren des Kotans, 
Abu⸗Hanofih, Abu⸗Saud u. ſ. f., ferner durch die von einzelnen Sul: 
tanen, beſonders Suleiman dem Großen, den die Türken den Geſetz— 
geber nennen, redigirte Geſetze, deren Baſis jedoch immer der Koran 
fein muß, mehr oder weniger vervollſtändigt worden. Dies iſt die 
erſte Urſache, weßhalb die Europäifchen chriſtlichen Mächte ihren 
Vertretern eine fo ausnahmsweiſe Stellung haben verſchaffen müſſen, 
und die Türken werden jo lange dieſe Herrſchaft der Fremden im eige⸗ 
nen Hauſe zu dulden haben, als ſie nicht die politiſche Gleichſtellung 
organiſiren und ſich einen vom religiöſen getrennten Civil-Koder geben. 
Dieſe Reform würde zunächſt ein Vortheil der Rajahs und uſel⸗ 
männer fein und der gefürchteten Uebermacht der Stellung der Euro⸗ 
päer, der man jetzt nur ſtumpfe Waffen entgegen zu ſetzen weiß, mit 
Einem Male ein Ende machen. 

Das Vorrecht, daß Europäer und ihre Schutzbefohlenen eine ein⸗ 
zige Steuer entrichten und zugleich bei Im- und Exportation nur drei 
Procent an die Douane zahlen, während die Rajahs und Muſel⸗ 
männer deren zehn zahlen müſſen, giebt den Europäiſchen Kaufleuten 
ein unwiderſtehliches Uebergewicht im Handel über die Inländer. Das 
bei hatte die Türkiſche Regierung den auf dieſe Weiſe täglich aus dem 
Lande wandernden Kapitalien, im Falle fie etwa Luft haben ſollten, 
in anderen Händen, ins Land zurück zu kommen, dadurch einer Art von 
Chineſiſcher Mauer entgegen geſetzt, daß fie die feſte Anſiedlung der 
Europäer verhindert oder mindeſtens erſchwert, indem ſie ihnen das 
Recht des Grundbeſitzes verweigert. Die hier anſäſſigen Europäer 
umgehen dieſes Verbot dadurch, daß ſie nicht unter ihrem eigenen Na⸗ 
men, ſondern unter dem eines Rajah Beſitz erwerben, den fie ſich durch 
einen mit ihm abgeſchloſſenen Gegenkontrakt fo viel als möglich ſichern. 
Da aber dieſer Rajah nur vor dem Türkiſchen Richter belangt werden 
kann, und dieſer letztere wiederum die Legalität jenes Kontraktes als 
Beſitztitel nicht anerkennen darf, ſondern de jure angreifen muß, fo iſt 
dieſes Geſetz eine jener unglücklichen halben Maßregeln, welche den 
Europäer nicht genug beengt, um die bezweckte Verhinderung ſeiner 
Auſiedlung zu erreichen, und doch auch ſein Eigenthum nicht genug 
ſichert, um Kapitalien zu produktiven oder den Bodenwerth erhöhen⸗ 
den Unternehmungen herbei zu ziehen. 


Die hier beſitzenden Europäer ſind daher nur ſolche, denen der 
Sultan ausdrücklich Land ſchenkt oder bewilligt, wie z. B. die Geſand⸗ 
ſchaften, gewiſſe Konſulate, die Fürftin Belgiojoſo, Herr von Lamar⸗ 
tine und einige kleine Kolonieen von Emigranten. Der Reſt find 
Kaufleute oder Gewerbtteibende, die ſich angekauft haben, weil es bes 
quemer iſt, ein eigenes Haus zu bewohnen. Keiner aber kann eine 
größere Induftries oder Agrikultur-Unternehmung betreiben, die dem 
Lande eben fo nützlich wäre, als dem Unternehmer ſelbſt. Die Re- 
gierung reducirt ſich durch dieſes Geſetz auf den Handel. Die Euro— 
päer tauſchen gegen die auslaͤndiſchen Produkte ihrer Induſtrie lauter 
inländiſche Rohprodukte ein und erleichtern es den Türken, ihre Eins 
künfte angenehm zu verzehren; aber Kapital-Anſammlung, Induſtrie, 
beſonders auch induſtriöſen Betrieb der Landwirthſchaft fördern ſie 
nicht. Das Land wie die Regierung gehen fo, ganz abgeſehen von 
allen anderen Gründen deſſelben Reſultates, ihrem Ruin entgegen, 
bis fie durch einen neuen Civil⸗Coder das Eigenthum organifiten. 
Man hat kurz vor dem Ausbruche der Türkiſch Ruſſiſchen Differenz 
von der nahe bevorſtehenden Erſcheinung eines Firmang geſprochen, der 
den Europäern das Recht, zu befigen, einräume, wogegen fie den Haradſch 
(die Kopfſteuer) zu erlegen hätten. Die Europäer würden ſich gern 
zur Zahlung dieſer und auch anderer Steuern herbeilaſſen, wenn ſie 
beſitzen und ſich in ihrem Beſitz durch Europäiſche Geſetze geſchützt ſehen 
könnten. Die Maßregel würde als Uebergang und Vorbereitung zu 
einer vollſtändigen Reform der Eigenthums rechte, zu einem Civil⸗Ko⸗ 
der ſehr paſſend fein. 

Amerika. 

News York, den 21. Januar. Dem Gapitain Ingraham 
iſt von dem Repräſentantenhauſe mit einer Mehrheit von 171 Stim⸗ 
men gegen 9 folgende Refolution bewilligt worden: 


„Es wird Herrn Duncan Jugraham, Befehlshaber der Korvette 
der Vereinigten Staaten „St. Louis“, der Dank des Kongreſſes für 
ſein umſichtiges und tapferes Verhalten am 2. Juli v. J. ausgedrückt, 
indem er den Schutz der Amerikaniſchen Regierung auf Martin Koßta 
ausdehnte und ihn von einer ungeſetzlichen Verhaftung und Gefangen⸗ 
haltung an Bord der Oeſtr. Brigg, Hußar“ befreite. Der Präf. der Ver. 
Staaten iſt in Folge deſſen erſucht, eine Medaille mit einer den Umſtänden 
entſrechenden Inſchrift prägen zu laſſen, und dieſelbe Herrn Duncan 
Jugraham einzuhändigen, als Beweis der Anerkennung des Kon⸗ 
greſſes für die bei der bezeichneten Gelegenheit bekundete Tapferkeit, 
Entſchloſſenheit und Umſicht. Die gegenwärtige Reſolution foll fer⸗ 
ner dem Kapitain Ingraham in denjenigen Ausdrücken mitgetheilt 
werden, welche der Präſident für die dem Zwecke des Kongreſſes am 
meiſten entſprechenden erachten wird.“ 


— In Meriko hat der Staatsrath die Vollmachten Santa 
Annas beſtätigt und ihn zum General: Kapitän der Armee mit dem 
Titel „Hoheit“ ernannt. Auf Verlangen des Kriegsminiſters ſind Ka⸗ 
RAR: Flinten, Säbel, Piſtolen und andere Waffen zollfrei erklärt 
worden. 

— In Peru hat ſich Don Domingo Elias zum Gefe Suprema 
(Staats- Oberhaupt) ausrufen laſſen und General Caſtillo zum Präs 
ſidenten der Republik ernannt. Er ſoll 3000 Mann zu ſeiner Dispo⸗ 
fition haben. Von den Truppen ſollen ſich Einige ihm angeſchloſſen 
haben, auch der Kriegsdampfer Amazona mit 500,000 Dollars an 


Bord zu feiner Verfügung fein. Der Fall des Präſidenten 

ſcheint nach dieſen Bale gewiß. : a 
— Mit der neueſten New Porker Poſt find zugleich neuere Be⸗ 

richte aus San Franzisko eingetroffen, denen zufolge das Räuberwe⸗ 

ſen in Californien unterdrückt iſt. (Schl. Ztg.) 


Lokales und Provinzielles. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 6. Februar. Heute verhandelte der Gerichtshof 
zwei ſchwere Diebſtahlsſachen. Die erſte gegen den Tagelöhner Aus 
guſt Kliche aus Poſen iſt folgender Art. Am 6. Juni 1853, als 
in Schwerſenz Jahrmarkt war, wurde beim Wirth Adamezak zu 
Dembogora, der zu jenem Jahrmarkt ſich begeben hatte, ein Diebſtahl 
in der Art verübt, daß aus der mittelſt Vorlegeſchloſſes verſchloſſenen 
und gewaltſam erbrochenen Wohnſtube, ſo wie aus dem Pferdeſtalle 
mehrere Kleidungsſtücke, auch von dem Bleichplatze im Garten ein 
Stück Leinwand entwendet worden. Die Kleidungsſtücke gehörten 
groͤßtentheils dem Dienſtperſonal des Adamgzaf. Der Gutsverwal— 
ter v. Grabowski aus Karlowitz traf nun am gedachten Tage den 
Angeklagten, der früher in Dembogora gewohnt hatte und ihm be— 
kannt war, mit einem angefüllten Sack auf dem Wiergonkaer Felde. 
Auf Befragen erklärte der Angeklagte, er habe den Sack von einem 
Jungen zum Tragen erhalten. Nach dem Namen und Verbleib die⸗ 
ſes Jungen befragt, warf er den Sack zur Erde und entfloh ins Korn- 
feld, wo er demnächſt ergriffen wurde. In dem Sacke befanden ſich 
die bei Adamczak geſtohlenen Gegenſtände vor, über deren rechtlichen 
Beſitz ſich der Angeklagte nicht auszuweiſen vermochte. Er iſt bereits 
früher wegen Diebſtahls beſtraft, wird von den Geſchwornen ſchuldig 
befunden und zu 5 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche 
Dauer verurtheilt. 

Die demnächſt verhandelte Unterſuchungsſache gegen den Oeko⸗ 
nomen Joſeph Marski aus Rogaſen, die Tagelöhner Johann 
Przybylski aus Siernik und Woyeiech Rozinski aus Bukowiec 
betrifft einen auf dem Vorwerke des Dr. Cichbeki bei Rogaſen in 
einer Nacht des Monats Juli v. J. verübten Schafdiebſtahl. Die 
Diebe haben das Dach des Schafſtalls erſtiegen, ein Loch in dem 
Dache gemacht und ſich durch daſſelbe in den Stall begeben, demnächſt 
die von inwendig verſchloſſene Thür geöffnet und einen Bock nebſt 2 
Schafen geſtohlen, Letztere in einem nahen Kornfelde geſchlachtet, den 
Bock aber auf Rogaſen zu getragen, um ihn zu verkaufen. Der Müh⸗ 
lenbauer Pürſchel aus Rogaſen hatte in derſelben Nacht drei Män⸗ 
ner getroffen, von denen einer einen Bock trug. Pürſchel ſtellte dieſe 
Männer zur Rede, worauf der eine entfloh, die beiden andern aber 
feſtgenommen wurden. Es waren dies die Angeklagten Marski und 
Przybylski, welche eingeſtehen, den Diebſtahl gemeinſchaftlich mit dem 
entſprungenen Rozinski begangen zu haben. Letzterer läugnet jedoch 
hartnäckig jede Theilnahme an dem Diebſtahle und hat ſchon früher 
einen Zeugen vorgeſchlagen, der bekunden ſoll, daß er mit ihm wäh⸗ 
rend der ganzen Nacht des Diebſtahls in einer Bude auf der Chauſſee 
geſchlafen habe. Dieſer Zeuge war vorgeladen aber nicht erſchienen 
und es wurde deshalb die Unterſuchungsſache gegen den Rozinski 
vertagt, Marski und Przybylski dagegen ſchuldig befunden und Erſte⸗ 
ver zu 24 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Polizeiaufſicht, Letzterer 
dagegen zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer 
verurtheilt. 

Poſen, den 7. Februar. Der Gerichtshof verhandelte heute 
unter großem Zudrange des Publikums die Unterſuchungs⸗Sache wider 
den Schuhmachermeiſter Karl Lindner von hier wegen zweier ſchwe— 
rer Diebſtähle, nach vorheriger Beſtrafung wegen Diebſtahls. Der 
Angeklagte iſt der Ehemann der am 26. Januar c. wegen Gebrauchs 
gefälſchter Urkunden und wegen Veranlaſſung nochmaliger Taufe eines 
geborgten, bereits getauften und zum Zweck gewiunſüchtiger Täuſchung 
für ein von ihr gebornes, ausgegebenen Kindes unter Anklage geſtande⸗ 
nen Anna Dorothea Eliſabeth Lindner geborne Waſielewska, 
über die wir in Nr. 24. dieſes Blattes Mittheilung gemacht haben. 
Die Anklage gegen den Lindner iſt aber folgende: Am 24. Juli vor. 
J. fand, nämlich die auf Unterwilde Nr. 29. wohnende Wittwe Tietz 
ihre verſchloſſen geweſene Wohnung erbrochen und daraus eine Menge 
Kleidungsſtücke und ein Plätteifen entwendet. Desgleichen wurde die 
auf St. Roch Nr. 26. belegene verſchloſſene Wohnung der Arbeitsleute 
Kedziora, Kasprowicz und Fraukowski, als dieſe von ihrer Arbeit zu⸗ 
rückkehrten, am 26. Juli v. J. gewaltſam erbrochen gefunden und es 
waren aus derſelben ebenfalls eine Menge Kleidungsſtücke und Waͤſche 
geſtohlen. Beide Diebſtähle werden dem Lindner zur Luſt gelegt. Am 
Tage der Verübung des letzten iſt er nämlich auf St. Roch mit einem 
großen weißen Paket Sachen geſehen worden, als er ſich in den Wei: 
denbüſchen zu verbergen bemüht war; ferner hat man den Angeklagten 
an demſelben Tage des Abends in Schwerſenz beim Weber Arlt 
im Beſitz der auf St. Roch geſtohlenen Sachen und eines der 
der Wittwe Tietz von Unterwilde entwendeten Steifkragens befunden. 
Die übrigen bei der Letzteren geſtohlenen Sachen fand man beim 
Händler Hirſch in Schwerſenz, der ſie am 25. Juli, alſo am Tage 
zwiſchen den beiden am 24. und 26. Juli begangenen Diebſtählen vom 
Angeklagten gekauft hatte, welcher behauptete, daß die Sachen von 
feiner verftorbenen Frau herrühren. Lindner beſtreitet, die ihm zur 
Laſt gelegten Diebftähle begangen zu haben, behauptet, ſich am 24, 
25. und 26. Juli v. J. ohne Unterbrechung in Schwerſenz aufgehal⸗ 
ten zu haben. Er hat eine Menge Zeugen vorgeſchlagen, die ihn an 
jenen 3 Tagen fortwährend in Schwerſenz geſehen haben follen. Kei— 
ner dieſer Zeugen iſt jedoch im Stande, dies zu bekunden. Die Ge: 
ſchwornen finden ihn ſchuldig und der Gerichtshof verurtheilt den Lind— 
ner zu 8 Jahren Zuchthaus und 8 Jahren Polizei-Aufſicht. 

Demnächſt wurde die Unterſuchungs-Sache wider die beiden Tas 
gelöhner Franz Kowalka und Bartholomäus Czapezyk aus Nie: 
wierz wegen ſchweren Diebſtahls verhandelt. Beide ſind angeklagt, 
dem Tagelöhner Koldyk aus Niewierz in der Nacht zum 24. April 
v. J. aus einer verſchloſſenen Kammer vermittelſt Einbruchs durch 
die Wand 16 Viertel Kartoffeln geſtohlen zu haben. Dieſe Kartof⸗ 
ſeln waren roth und weißbunt und ebenſolche fand man bei Gelegen⸗ 
heit einer bei dem Angeklagten abgehaltenen Reviſton in ihrem Be⸗ 
ſige. Sie beſtreiten die Anklage, behaupten und beweiſen, daß ſie 
eben ſolche roth und weißbunte Kartoffeln geerndtet und beſeſſen 
haben daß fie ſogar kurz vor dem Diebſtahl eine ihrer Gruben mit 
ähnlichen Kartoffeln aufgegraben und dieſelben in ihre Wohnungen 
— hätten. Beide werden nicht ſchuldig befunden und fteige⸗ 

* Poſen, den 8. Februar. 


Heute Morgen kurz nach 3 Uhr 
2 von einem Nachtwächter auf der en aan, welche am 
Pre de Par is, links neben der Walliſchei-Brücke nach der Warthe 

nunterführt, ein Mann liegend angetroffen. Bei näherem Nachſehen 
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ergab es ſich, daß derſelbe todt war. Die ſofort angeſtellten Wiederbe⸗ 
lebungsverſuche ſind fruchtlos geweſen und iſt dieſer Mann nach ärzt⸗ 
lichem Ausſpruch am Schlagfluß verftorben. Die bis jetzt unbekannte 
Leiche iſt in die Todtenkammer auf dem hieſigen Kämmereihof geſchafft 
worden. Der Verſtorbene iſt kleiner Statur, einige 30 Jahre alt, hat 
blonde Haare, unraſirten Bart und iſt mit einem alten grauen Rock, 
ſchmutzigen alten Beinkleidern und Stiefeln bekleidet. 

Poſen, den 8. Februar. Der heutige Wafferftand der 
Warthe war Mittags 6 Fuß 8 Zoll. 

— Nach hierher gelangter amtlicher Nachricht ſind in der Nacht 
zum 1. Februar aus der Franziskaner⸗Kirche zu Gneſen geſtoh⸗ 
len worden: ein großer ſilberner Kommunikanten-Kelch mit einer 
Kapſel worauf oben ein Kreuz, mit einigen Böhmiſchen Steinen ver- 
ziert, ein meſſingnes Jeſu-Kreuz, ein dergleichen zinnernes verſilbertes; 
wonach die über dieſen Diebſtahl in Nr. 31. dieſer Zeitung unter 
Gneſen gebrachte Mittheilung zu berichtigen. 

i — Grätz, den 5. Februar. Immer mehr ſtellt ſich für un⸗ 
ſere Stadt das Bedürfniß einer höheren Schule heraus. Wie ſchon 
früher gemeldet, wurden bereits Einleitungen zur Gründung einer 
Realſchule in hieſiger Stadt getroffen und die Unterſtützung der Pros 
vinzialbehörden zu dieſem Projekte erbeten. Es begab ſich im Laufe 
der vorigen Woche wiederum zu dieſem Behufe eine Deputation nach 
Poſen. Dieſelbe beſtand aus den Herren: Kreisrichter von der Goltz, 
Dr. Moſſe, Apotheker Niche, Deſtillateur Kroll und Bürger Kozinski 
und ſtellte an den Verwaltungs⸗Chef unſerer Provinz die Bitte, um 
Bewilligung eines Staatszuſchuſſes von jährlich 2000 Rthlr. Der 
Herr Ober⸗Praſident zeigte ſich der Realiſirung des Projektes ſehr ge⸗ 
neigt und wies die Antragſteller an den Negierungs » Präfidenten 
von Kries, der denſelben ihre Bitte für jetzt vollſtändig abſchlug, 
weil die betreffenden Fonds zu ſehr in Anſpruch genommen ſeien, es den⸗ 
ſelben überlaſſend, in ſpäterer Zeit ihren Antrag wieder zu erneuern. 

Die Angelegenheit in Betreff der Trennung unſerer kombinirten 
Stadtſchule iſt noch immer nicht definitiv entſchieden, jedoch bilden ſich 
immer mehr die Anſichten für Trennung derſelben in Konfeſſionsſchu⸗ 
len aus, ſo daß dieſe Parthei jetzt die numeriſch zahlreichſte iſt und 
wird die Königl. Regierung um fo eher dieſe Rechnung tragen, als 
das Projekt von ihr ſelbſt ergriffen wurde. 

* Liſſa, den 6. Februar. Endlich hat die Königliche Regie— 
rung es nachgegeben, daß zu den bereits gewählten und beftätigten 12 
Stadtverordneten noch 6 andere gewählt werden, ſo daß das voll— 
ſtändige Kollegium im Ganzen aus 18 Vertretern aus der Mitte der 
Einwohnerſchaft beſtehen wird. Da zwei von den zuerſt Gewählten, 
nämlich der Kaufmann und Bankagent Scheel und der Baumeiſter 
Klopſch zu Rathsherren gewählt und nachträglich auch beſtätigt wor— 
den ſind, wodurch ſich gleichzeitig meine frühere Anführung von dem 
Verbleiben des Erſteren in der Stadtverordneten-Verſammlung von 
ſelbſt berichtigt; fo find in Allem 8 Neuwahlen zu treffen, zu deren 
Vollziehung die ſtimmberechtigten Einwohner nach dem Modus des 
Dreiklaſſen-Syſtems auf morgen Vormittag ordnungsmäßig vorge⸗ 
laden worden ſind. at 

Das geſtern von dem hieſigen Vereine für Kirchengeſang 
zur Aufführung gebrachte erſte, diesjährige Konzert, in welchem unter 
andern 2 Chöre aus der Symphonie-Cantate von Mendelsſohn 
und mehrere Piecen aus der musica sacra von Mozart, Haydn, Bach 
u. A. vorgetragen worden, hatte ſich nicht einer ſo ausgedehnten Theil⸗ 
nahme, wie im vorigen Jahre, zu erfreuen gehabt. Einen Theil der 
Schuld hiervon trägt wohl unſtreitig der erhöhte Eintrittspreis. 

Durch das kürzlich erfolgte Ableben unſeres hieſigen Mitbürgers, 
des Königl. Hofraths Dr. Hildebrandt iſt unter andern auch die Stelle 
eines Gerichtsarztes an der hieſigen Gefangenanſtalt vakant geworden. 
Zur Uebernahme der erledigten Stelle, mit der beiläufig ein jährliches 
Firum von 50 Thalern verbunden iſt, hatten ſich mehrere hier prak⸗ 
tizirende Aerzte gemeldet; dieſelbe iſt jedoch durch Verfügung des Kö—⸗ 
niglichen Appellations-Gerichts zu Poſen einem hieſigen Arzte mo⸗ 
ſaiſcher Confeſſion, dem Dr. Schayer, welcher bereits während der 
Krankheit des Dr. Hildebrandt, dieſen in den Funktionen als Gerichts 
Arzt vertreten, übertragen worden. — Ein anderer unſerer hieſigen 
Aerzte, der Dr. Scherbel hat vor Kurzem einen Ruf nach Venedig zu 
einer dort lebenden Polniſchen Notabilität aus der hieſigen Provinz 
erhalten und befindet ſich auch ſeit einigen Wochen in der berühmten 
Lagunenſtadt. 

In der vorigen Woche ereignete ſich hier zweimal der Fall, daß 
Frauen aus der ländlichen Bevölkerung der Umgegend auf freier Straße 
und beide Male auf der Chauſſee von hier nach Reiſen entbunden wur⸗ 
den. Beide Entbindungen find ohne weitere Unfälle glücklich von Stat: 
ten gegangen. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Poſener Korreſpondent des Czas kommt in Nr. 29. auf 
die Orientaliſche Angelegenheit zu ſprechen und macht die Bemerkung, 
daß, wenn auch dies Zögern, mit dem die Europäiſchen Mächte an 
den Beginn eines allgemeinen Krieges gehen, unſerem Jahrhundert im 
Allgemeinen zur Ehre gereiche, dennoch der Grund, weshalb die dro⸗ 
hende Gefahr immer weiter hinausgeſchoben wird, nicht ſowohl in den 
Gewiſſensſerupeln der Diplomaten, als vielmehr in der Unmöglichkeit, 
die Türkei in ihrem gegenwärtigen Zuſtande zu erhalten, andererſeits 
in ben unnatürlichen Alliancen der Gegenwart zu fuchen ſei. In Bes 
treff des letzteren Punktes theilt der gedachte Korreſpondent aus einem 
aus Berlin erhaltenen Briefe folgendes nicht unintereſſante Urtheil 
„eines der ang eſehenſten Polen der hieſigen Provinz“ 
über die Orientaliſche Angelegenheit mit: 

„Daß wir ſehr wichtigen Ereigniſſen entgegen gehen, darauf deut 
tet Alles hin. In einigen Tagen wird uns die Thronrede der Königin 
von England (der Brief iſt vom früherem Datum) einen Theil der 
nächſten Zukunft entſchleiern, indeß bin ich der Meinung, daß in dem 
ſich vorbereitenden Rieſenkampfe die politiſchen Verhältniſſe fait ſämmt⸗ 
licher Mächte Europas eine völlige Umgeſtaltung erfahren müſſen, da 
die unter ihnen beſtehenden Bündniſſe nicht ſowohl auf kirchlichen Be⸗ 
dürfniſſen der Gegenwart, ſondern vielmehr auf längſt antiquirten Be⸗ 
dingungen zu beruhen ſcheinen. Meiner Meinung nach wird die Orien⸗ 
taliſche Frage erſt dann endgültig entſchieden werden, wenn auf der 
einen Seite Rußland und Frankreich, auf der anderen Seite England 
und die Deutſchen Staaten ſtehen werden. (2) Dieſe beiden auf ge— 
meinſame Intereſſen geſtützten Bündniſſe werden erſt ein entſchiedenes 


Auftreten der handelnden Parteien möglich machen, und dieſelben 


antreiben, daß fie mit Entſchloſſenheit und Kühnheit ihre Ziele verfol- 
gen. Frankreich wird es für den Erwerb von Aegypten und Candia 
leicht verſchmerzen, daß die übrige Türkei dem ausſchließlichen Einfluſſe 
Rußlands anheim fällt. Dafür ſpricht nicht nur die Tradition des er⸗ 
fin Kaiſerreichs, ſondern auch das beſtändige Streben aller fpäteren 


gangen“; Seite 3, 3. 8 v., o. fat: „ihm „ihn“; 


Franzöſiſchen Regierungen, daß, wie Thiers ſich ausgedrückt hat, dar⸗ 
auf gerichtet war, das Mitttelländiſche Meer in einen Franzoͤſiſchen 
See zu verwandeln. Dagegen können England und die Deutſchen 
Staaten es unmöglich zugeben, daß ein Staat immer mehr an Macht 
gewinnt, dem es bei ſeiner Ausdehnung von Montenegro bis zur In⸗ 
ſel Bornholm ein Kleines wäre, alle Schreckniſſe des Kontinentalſy⸗ 
ſtems zu erneuern und dadurch ſeine beiden Rivalen völlig zu Grunde 
zu richten. Dieſe Gefahr würde unter den eintretenden Verhältniſſen 
inſofern noch weit drohender ſein, als Rußland, wenn es ſich ſelbſt 
den Haupteinfluß auf Aſien, und dem mit ihm verbündeten Frankreich 
die Herrſchaft über die Nordküſte Afrikas, mit völliger Ausſchließung 
des Germaniſchen Stammes, geſicher hätte, die ganze alte Welt unter 
fein Scepter beugen und fo die oftmals angekuͤndigte Aera der SIavi- 
ſchen Herrſchaft beginnen wurde.“ 

Es iſt in den Zeitungen öfter erwähnt worden, daß die Ruſſiſche 
Regierung in den occupirten Donaufürſtenthümern ein neues Kirchen⸗ 
gebet eingeführt hat, deſſen Inhalt ganz darauf berechnet iſt, die Ge⸗ 
müther der dortigen Bewohner zum religiöfen Fanatismus zu entflam- 
men und für Rußland günſtig zu ſtimmen. Es dürfte nicht uninter⸗ 
eſſant fein, den Inhalt dieſes Gebetes, das dem gegenwärtigen Kampfe 
zwiſchen Rußland und der Türkei ganz das Gepräge eines religiöſen 
Eroberungskrieges aufdrückt, näher kennen zu lernen. Daſſelbe iſt, 
nach einer Korreſpondenz des Czas von der Türkiſchen Gränze in Nr. 
29., in vielen Tauſend Exemplaren in Rumönifcher Sprache an ſammt⸗ 


liche Pfarreien und Klöſter geſchickt worden und führt den Titel „Dank⸗ 
gebet“, wird aber vom gemeinen Mann gewoͤhnlich „Sie esgebet“ 


genannt. Es umfaßt 14 Seiten und ſoll ſowohl nach der eſſe, als 
auch bei vielen andern, in der betreffenden Verordnung bezeichneten 
Gelegenheiten vor einem in der Mitte der Kirche befindlichen Tiſche, 
auf dem das Evangelienbuch, das Kruzifix und ein Bild liegen, vom 
Prieſter oder Biſchof im Ornat laut geſungen werden. Der Inhalt 
iſt folgender: „Ehre ſei Gott in der Höhe u. ſ. w.“; „Himm⸗ 
liſcher Konig u. ſ. w.“; „das Dreimalheilig“; „Vater un⸗ 
ſer“; „Herr, erbarme Dich unſer!“; 12mal „Kommt, laßt 
uns beten“. Hierauf folgt der Siegespſalm Davids nach der Vulgata, 
dann, Ehre u. ſ. w.“ „Allelujah“ und das Gebet für das allgemeine 
Wohl der Rechtgläubigen, für die Vereinigung Aller, für die heilige 
regierende Synode, fir den Erzbiſchof, die Biſchoͤfe, Prieſter und 

Diakonen, für den allerfrommſten Selbſtherrſcher, den Herrn und 
Kaiſer aller Reußen, Nikolaus Pawlowicz, für deſſen frommſte Ge⸗ 
mahlin, die Frau und Kaiſerin Alexandra Feodorowna, für deren 
Kinder, für den Hof und die Armee, daß Gott ihnen helfe und alle 
ihre Feinde und Widerſacher zu ihren Füßen niederwerfe. Bis dahin 
bilden die Gebete einen Theil des Orientaliſchen Kultus, wie er im 
Byzantiniſchen Reiche gebräuchlich war; nun folgt aber das neue, für 
die beſetzten Fürſtenthümer eigens von der Ruſſiſchen Synode verfaßte 
Gebet, in welchem nächſt der Dankſagung für die erfochtenen Siege 
folgende Abſchnitte enthalten ſind: „Wir bitten Dich, o Gott, daß Du 
Deine heilige rechtgläubige Kirche, Deinen Diener, den allerfrommſten 
Selbſtherrſcher, den Herrn und Kaiſer aller Reußen, Nikolaus Par 
wlowicz, jo wie uns alle erretten wolleſt von allem Uebel, Haß und 
Elend und von allen ſichtbaren und unſichtbaren Feinden und daß 
Du Deine Glaͤubigen ſtets umgeben wolleſt mit Frieden, Geſundheit 

langem Leben und bewappneten Engeln u. ſ. w.“ Hierauf folgen 
einige kurze Kirchengeſaͤnge, wie fie in den Griechiſchen Kirchen ge⸗ 
bräuchlich ſind; dann wird ein Abſchnitt aus dem Brieſe des Apoſtels 
Paulus an die Korinther vorgeleſen, der mit den Worten beginnt: 
„Brüder wir müſſen Gott danken, daß wir allezeit in 
Chriſto ſiegen“; dann „Allelujah“ und der Evangelien⸗ 
abſchnitt „von den zehn Aus ſätzigen“ nach Lukas. Hier 
wird die Litanei für die Synode, den Kaiſer, die Kaiferin, die Armee 
u. ſ. w. nochmals wiederholt. Dann folgt ein eigenes von der Sy⸗ 
node verfaßtes Gebet für die Ruſſiſche Armee und deren glänzende 
Kriegsthaten. Nach einer kurzen Unterbrechung, während welcher der 
Chor, der überhaupt bei dieſer ganzen Ceremonie weſentlich mitwirkt, 
einige Geſänge vortraͤgt, wird ein drittes längeres Gebet für den 
Kaifer, das in der Ruſſiſch-Griechiſchen Kirche von der Synode ein⸗ 
geführt iſt, verrichtet. Der Inhalt deſſelben bezieht ſich auf den Schutz, der 
dem heiligen, alleinſelichmachenden Glauben durch den allerfrommſten 
Selbſtherrſcher und Kaiſer aller Reuſſen, Nikolaus Pawkowiez, gegen 
feine Feinde zu Theil werden ſoll, wobei fortwährend Beiſpiele ausdem alten 
Teſtamente, z. B. die Thaten Moſes gegen Pharao, die Thaten Gideons, 
Dawids u. ſ. w. herangezogen werden; auch iſt darin die Rede von der 
Unterwerfung und völligen Vertilgung der Feinde u. ſ. w. Hierauf 
folgt erſt das eigentliche »Te Deum« und am Schluſſe wird ſtatt 
des gewöhnlichen »ite, missa esta, folgendes kurze Gebet geſprochen: 
„Gieb, o Herr, dem allerfrommſten Selbſtherrſcher, dem Herrn und 
Kaiſer aller Neußen, Nikolaus Pawlowicz, und deſſen Gemahlin, der 
Frau und Kalſerin Alerandra Feodorowna, und deren Kindern glück⸗ 
liche Tage, ruhiges Leben, Geſundheit, Segen und Heil und behüte 
ſie viele Jahre hindurch!“ Nach Beendigung des Gebetes tritt der 
celebrirende Prieſter hervor, erhebt das Kruzifir und ſegnet das ganze 


Volk nach allen vier Himmelsgegenden, worauf ſämmt 
herzutreten, um das Kruzifix au füffen. 5 ee 


— . 
Theater. 


Geſtern fand die zweite Gaftvorftellung der Sennora Pepita bei 
gedrängt vollem Hauſe ſtatt. Ihre Tänze waren dieſelben, wie bei der 
erſten Vorſtellung, ebenſo Applaus und Blumenſpenden, auch wurde 
nur „El Ole“ da capo getanzt; wir hören indeß, daß dies heut auch 
mit dem erſten Tanz der Fall fein wird. — In dem Stück „Richelieu, 
oder der erſte Waffengang“ gefiel ſehr das muntere Spiel der Frau 
Wallner, welche als „Richelieu“ mehrmals hervorgerufen wurde, 
auch Herr Förſter, „Chevalier von Matignan“ und Frl. Lange, 
„Baronin v. Belle⸗Chaſſe“ waren zu loben; endlich war das Zuſam⸗ 
menſpiel ziemlich präcis. 


Berichtigung. 

Der Artikel über das Freiwilligenfeſt in der geſtr. Poſ. Itg. enthält 
folgende Druckfehler: Seite 2, Zeile 29. u. 30. v. u. ſoll es heißen: ſtalt 
„naturwüchſiger Gang“, „natürwüchſiges Ganzes, nicht hervorge⸗ 
Z. 14. v. o. fait: 


J. 49 v. o. ftatt: „Verſicherungen“ 


„blutigem Ereeſſe“, blutigem Ern ſt; 
Verführungen. 


Angekommene Fremde. 
„Vom 8. Februar. 

nuschs HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Blad aus Rheims, 

Wolff, Albrecht und Glaſer aus Berlin, Löwenſtein aus Dan ig, Zwerg 


aus Bremen, Arlt aus Freiburg in Baden, Leſſer aus Landsberg a. W. 
und Roth aus Chemnitz; Kondukteur Frank aus Berlin; Fabrikant 
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Kucharki; Vikar Plewkiewiez aus Gneſen; Geiſtlicher Wagner aus Kaufleute Appel aus Koſten, Bernſtein aus Mur. Goslin, Fleiſcher 
mi N Blumenreich und Kommis Cohn aus Schwerin a. / W. 
EICHENER BORN. Hauptmann a. D. v. Zorawski aus Xious; Päch⸗ 


ter Zawitalski aus Emchen und Fräulein Lindemann aus Gollancz. 


Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 
Geburten, Ein Sohn dem Hru. Lieutenaut im 5. Huſ.⸗Regt. E. 
v. Michaelis I. in Schlawe, Hrn. Prof. Lepſius und Hen. Hievler in Ber⸗ 


Högeling aus Landsberg a., W.; Ober⸗Inſpektor Sarrazin aus Ros⸗ 
nowo; die Gutsbeſitzer Iffland aus Pietrowo und Hoffmann aus Ru⸗ 


ice. . 

Ho EL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. Radonski aus Siekierfi, 

Szenie aus Trzeielino, v. Skoraſzewski aus Wyſoka, v. Wilkonski 

aus Wapno, v. Karsniekt aus Lubezynow und v. Bieczynski aus 

Grablewo; Fabrikant Richter aus Breslau; Kreis⸗Baumeiſter Stuhl⸗ 
mann aus Pinne; Kaufmann Löwenthal aus Bromberg. 


Kozmin. 0 * 

HOTEL DU NORD. Vorwerksbeſitzer v. Krakowski aus Lubin; 
Gutsb. Fürſt Woroniecki aus Wierzeniea. 

HOTEL DE BERLIN. Bürger Heniſch aus Trzemeſzno; die Pröbſte 
Radzki aus Czaez und Szeydurski aus Ottorowo; Kommiſſ. Reeſſchlä⸗ 
ger aus Samter; Direktor Giovanni aus Rom; Ballet⸗Tänzer Al⸗ 
fonſe aus Berlin und Oberamtmann Hellmold aus Neudorf. 


SCHWARZER ADLER. 


Sezytniki fund v. Suchorzewski aus Tarnowo. 


BAZAR. Gutsb. Graf Dabski aus Kolaczkowo; Probſt Grodzki, Frau 


Mafeska und Fräulein Balinska aus Obiezierze, 


HOTEL DE DRESDE, Die Gutsbeſittzer v. Stablewski sen. und jnn. 
aus Sliwno; Kaufmann Wangemaun aus Berlin. 
HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer Seredynski aus Koeiſzewo, Eitner 
aus Wongrowitz und Bandelew nebſt Frau aus Latalice; die Pröbſte 
Laurentowski aus Ruchdeice, Dydynski aus Klecko und Dzierzawski aus 


— 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 9. Februar. Letzte Gaſtvor⸗ 
ftelfung der Sennora Pepita de Oliva. Dazu: 
Der Sohn auf Reifen, Original⸗Luſtſpiel 
in 2 Akten von Feldmann. W’Aragonaise 
und El Ole, Spaniſche Nationaltänze, ausge⸗ 
führt von Sennora Pepita de Oliva. Eigenſinn. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. 7 a 

Um dieſe außerordentliche Kunſterſcheinung für 
Jedermann zugänglich zu machen, gelten heute, 
ſed och nur an der Tageskaſſe, die gewöhn⸗ 
lichen Opernpreife, Der Anfang iſt heute aus⸗ 
nahmsweiſe um 37 Uhr; nach dem Theater beginnt 
im Saale des Bazar der große Bal masque 
et par é, als Abſchiedsfeſt für Sennora Pepita. 

teitag u. Sonnabend bleibt die Bühne geſchloſſen. 

Sonntag den 12. Februar. Zum erſten Male: 
Der Prophet. Große Oper in 5 Abtheilun⸗ 
gen von Meyerbeer. Die neuen Dekorationen von 
den Malern Herren Franke und Lehmann, und 
8 85 die Schneedekoration mit Sonnenaufgang im 
3. Akt von Herrn Franke, das Innere des Domes 
zu Münſter im 4. Akt von Herrn Lehmann, die 
Zeltdekoration von Herrn Lehmann und Franke, die 
Schlußdekoration: Prunkſaal in Munſter u. der Ein⸗ 
ſturz deſſelben durch eine Pulverexploſion von Herrn 
Franke, die Fahnen, Ornamente dc. von der Ausfüh⸗ 
rung des Herrn Lehmann. Die durchaus neuen Kos 
ſtüme ſind unter Leitung des Garderobiers Herrn 
Walter nach den Pariſer Zeichnungen angefertigt. 
Die Gruppirungen und Schlittſchuh⸗Evolutionen 
arrangirt vom Balletmeiſter Herrn Feuerſtacke. 
Das Ganze in Scene geſetzt von Franz Wallner. 

Preiſe der Plätze bei allen Aufführungen die⸗ 
fer Oper: Fremdeuloge 13 Rthlr., erſter Rang und 
Sperrſitz 1 Rthlr. (für die geehrten Abonnenten gegen 
Abgabe der Marke nur 20 Sgr.), Parterre 15 Sgr., 
zweiter Rang 124 Sgr., Amphitheater 8 Sgr., 
Gallerie 5 Sgr. 

Die geehrten Abonnenten, welche ihre Marke zu 
dieſer Vorſtellung zu benutzen wünſchen, werden 
Hüten die Billets bis längſtens Sonnabend 

ittag gefälligit abholen zu laſſen, nach dieſer Zeit 
wird anderweitig darüber verfügt und gelten die Mar⸗ 
ken für eine ſpätere Aufführung dieſer Oper. 


8 Edietal⸗Vorladung. 

Das Königliche Kreis-Gericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 17. Oktober 1853. 

Ueber den Nachlaß des am 13. Dezember 1852 
zu Poſen verſtorbenen Schauſpiel⸗Direktors Ernſt 
Vogt iſt auf den Antrag des Nachlaß⸗Curators am 
heutigen Tage der erbſchaftliche Liquidations⸗Pro⸗ 
zeß eröffnet worden. Der Termin zur Anmeldung 
aller Anſprüche ſteht 

am 23. März 1854 Vormittags 10 Uhr 

vor dem Herrn Kreisgerichts-Rath Pilaski in un⸗ 
ſerm Inſtruktionszimmer an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit feinen Forderungen nur an Das jenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben «möchte, verwieſen 
werden. 

Auswärtigen Gläubigern werden die HerrenRechts— 
Anwälte Juſtiz⸗Räthe Zembſch, Tſchuſchke, 
Dönniges und Piglofiewiez zur Bevollmäch⸗ 
tigung vorgeſchlagen. 

Bekanntmachung. 


wird gegen Tr. Einsendung eines Thalers von Un- 
terzeichnetem ein Hausmittel mitgetheilt, welches 
frisch angefertigt genossen, noch nie fehlgeschla- 
— sondern in zahlreichen, selbst in den aller- 

artnäckigsten Fällen stets schnelle und gründliche 
Abhülſe geleistet hat. 

E. Mayer in Breslau, 
an der Sandkirche Nr. 2. 


| Lieutenant und Glasfabrikant Mittelſtädt 
aus Alexandrowo; Gutspächter Buſſe aus Konine; die Gutsbeſitzer 
v. Blumberg aus Klecko, Nehring aus Gozdewo, v. Wagrowiecki aus 


ezynski aus Grablewo. 


Die Erneuerung der Looſe zur bevorſtehenden 
2. Klaſſe 109. Lotterie muß plangemäß bei Verluſt 
des Anrechts dazu bis zum 10. d. M. geſchehen, da 
vom 14. ab gezogen wird. 

Der Ober, Ehmehmer Fr. Bielefeld. 
Pariſer Zahnperlen in Etuis à 1 Rehlr., 
anerkannt als bewährtes Mittel, um Kindern 
die gefährliche Periode des Zahnens leicht über⸗ 
ſtehen zu helfen. Zu haben bei 
s Z. J. Heine, Markt 85. 
Straßb. Gänſeleber⸗Trüffelpaſteten, 
Trüffeln de Perigord au naturel, 
Hamburger Rauchfleiſch, 
Geräucherten Lachs, 
Sardines a Thuile 


„e Gebr. Andersch. 


Warſchauer . empfingen 


RB. Die erſten hochrothen Füßen Meſſi⸗ 
naer Apfelſinen empfing und offerirt 
Moritz Orenſtein, Bieiteſt. Nr. 10. 


Ta.üglich friſche Auſtern 
* bei J αν Appel. _ 
Berliner Kuͤhkäſe, 
etwas ſehr Pikantes, empfehlen à Stück 9 Pf. und 
14 Sgr. Krug & Fabrieius, 
— e reslaueiſtraße 7 
Hamburger Schwanen und Gänſe⸗ 
Schreibfedern verkauft in verſchiedenen Sorten 
= I. N. Leitgeher. 


Leinwand, 

ſo wie Handtücher und Taſchentücher aus der 
Fabrik der Herren Gebrüder E. K G. Haacke 
in Reuſſendorf bei Waldenburg in Schleſien, em— 
pfiehlt in reicher Auswahl unter Garantie für rei- 
nes Leinen. Ch, Baumann. 


gGOοο οο⏑οοοοοο⏑οο 
Ausverkauf. 
2 = 


Behufs bald möglicher Auflöfung 
= meines Schnittwaaren-Geſchäfts, werde ich R 
ſämmtliche Waarenbeftände von heute ab 8 
DDunter dem Einkaufspreis verkaufen. 
Auch würde ich meinen gegenwärtig 
innehabenden, zu jedem Geſchäft gut;! 
gelegenen Laden nebft daran ſtoßenden 7 
> Wobhnſtuben, Nr. 139. Markt: und Frie- I 
drichsſtraßen⸗Ecke, an einen ſollden Mie- 2 
ther überlaſſen und auf Erfordern ſchon; 
am J. Mai c. übergeben. 
Gneſen, den J. Februar 1854. 
Saul Pulvermacher 


8 
>) 
= 
8 


— 
AN 


zum Waſchen und Moderniſiren über⸗ 


nimmt für uns die Tapiſſerie-Waaren- Handlung 
von Eugen Werner, Friedrichsſtraße Nr. 29. 


Werner, Pein & Comp. 
in Berlin. 
Blühende Camelien, Hyaeinthen, 
Eriken ac, vorzüglich gute Mohrrüben und 
Kohlrüben oder Wrucken a Scheffel 15 Sgr., 
auch gute Speiſe⸗Kartoffeln und Grünkohl 
zu haben bei H. Barthold, Königsſtr. Nr. 6/7. 


Eine im Putz⸗Geſchäft erfahrene junge Dame 
wünſcht eine Stelle als Direktrice anzunehmen. 
Ihre Adreſſe iſt A. B. Posen, poste restante. 


GOLDENE GANS. Hauptamts Reudant Freyſchmidt aus Kroſſen; die 
Gutsbesitzer Fenner aus Zelazuo, Schulz aus Strzalkowo und v. Bie⸗ 


WEISSER ADLER. Die Kaufleute Schulze aus Karge, Mirſch und 
Fournierſchneidet Schaͤche aus Lieguitz. g 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Labiſch aus Obornik, Schmidt 
aus Friedeberg und Roſenzweig aus Goſtyn; Frau Kaufmann Gra⸗ 
bowska aus Kozmin; Fräulein Paradyſz aus Bromberg; Kreisger.⸗ 
Erekutor May aus Schrimm; Holzhändler Stolz aus Droſſen. 

HOTEL ZUR KRONE. Koneipient Lipſchitz aus Neuſtadt b. P.; die 


Verkauf. 

300 Scheffel gute, geſunde, aus⸗ 
erleſene Mittel⸗Zwiebeln pro Scheffel 
173 Sgr. am 111. liegen zum Verkauf 
Mehlgaſſe Nr. 14. bei dem Produkten⸗ 
händler Sommer in Breslau. 

Ein junger Mann aus gebildeter Familie, der 
Deutſchen und Polniſchen Sprache mächtig, wel⸗ 
cher die nöthigen Wirthſchaftskenntniſſe beſitzt, findet 
als Wirthſchafts⸗Schreiber vom 1. April ec. ab ein 
Unterkommen bei untenbenanntem Dominium. 

Chwalkowo hei Kröben, den 4. Februar 1854. 

green. 

Ein erfahrener Schafmeiſter, der 21 Jahre bei 
einer Gutsherrſchaft fungirt, mit den beſten Zeug- 
niſſen verſehen, inmitten der 30. Jahre, erforderli⸗ 
chenfalls auch eine Kaution von 4 — 500 Rthlr. zu 
leiſten im Stande iſt, ſucht vom 25. Mai d. J. ab 
ein angemeſſenes Unterkommen. 

Das Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 

Ein Hausknecht, welcher Polniſch und Dentfch 
ſpricht, ſindet ſofort ein gutes Unterkommen im 
„Gaſthof zum Hirſch“ bei j 

Eduard Werchann 
in Neuſtadt bei Pinne. 
Gr. Ritterſtraße Nr. 1. find vom J. April d. J.: 
J) die erſte Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
1 Saale, Küche und Zubehör, nebſt Stall 
und Remiſe, ganz oder theilweiſe, 
2) die zweite Etage, beſtehend aus 3 Zimmern, 
3) zwei möblirte Stuben in der erſten Etage 
zu vermiethen. N Dil 
Eine möblirte Parterre-Wohnung mit einem ſe⸗ 
paraten Eingange iſt St. Martin Nr. 74. ſofort zu 
vermiethen. 


Vorläufige Anzeige. 
Subscriptions-Maskenball 


in Samter 
Sonnabend den 25. Februar 1854. 


Heute Mittwoch Harfen⸗Concert U: 
bei Buſſe 
Donnerſiag den 9. Februar e. 
Eisbeine bei A. Kuttner, kleine Gerberſtraße. 


— 


lin, eine Tochter dem Hrn. Prem. ⸗ Lieutenant im 1. Garde⸗Regt. zu Fuß 
v. Brauchitſch in Potsdam. 

Todesfälle. Hr. Wirthſchafts⸗Juſpektor F. v. Höckenberg in Koblenz, 
Hr. Landes⸗Oekonomie⸗Präſident a. D. Frhr. v. Schrötter in Berlin, ein 
Sohn des Hru. O. v. Dewitz in Wuſſow, des Hrn. Paſtor Raſchke in 
Voigtsdorf, des Hrn. Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent Dehmel in Ratibor, des Hrn. 
Regier.⸗Aſſeſſor A. v. Cranach zu Stargard in Pomm, des Hru. Rothkirch 
in Gr.⸗Schottgan und des Hrn. v. Sydow in Kalzig bei Züllihau, eine 
Tochter des Hrn. A. v. d. Luͤhe in Schabow, des Hru. v. Maſſow in Ho⸗ 
heuwalde bei Rummelsburg und des Hrn. Superintendenten Lenz in Wangerin. 


Handels Berichte. 
Poſener Markt= Bericht vom 8. Februar. 


Thlr. Sgr. Pf. IThlr. Sgr. Br. 


Weizen, d. Schfl. zu 16 Metz.] 2 28 9] 312 — 
Roggen dito 2 11 —1 20169 
Gerſte dito 127 91 2 — — 
Hafer dito 117 91 12 3 
Buchweizen dito 11189 123 3 
Erbſen dito 213 — 1 2179 
Kartoffeln dito — 22 61— 25 — 
Heu, d. Ctr. zu 110 Pfd.. . — 22 61 — 25 — 
Stroh, d. Sch. zu 1200 Pfd. 18 — 19 —— 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd.. 125 —] 2) - — 


Marktpreis für Spiritus vom 8. Februar. — (Nicht 
amtlich.) Die Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles: 
256 — 26 Nthlr. 

Stettin, den 7. Februar. 
Wind NW. 

Weizen ſehr Hau, 100 W. 89—90 Pfd. gelber Guhrauer 
ſchwimm. 94 Rt geſtern bez., p Frühjahr 88—89 Pfd. 
gelber geſtern 92 Rt. bez., heute 914 Rt. Br., 89—90 
Pfd. 94 Rt. Br. u. Go., 89 Pfd. gelb. Schleſ. Abla⸗ 
dung 88 Rt. Br. 

Roggen flau, loco 86 Pfd. 66 Mt. bez., 82 Pfd. 
p. Frühjahr 65 Rt. bez. u. Br. 

Heutiger Landmarkt: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 

34 2 90 61 à 68. 44 a 50. 30 3 33. 68 à 74. 

Rüböl unverändert, p. Februar⸗März 113 Rt. Geld, 
p. April⸗Mai 12 Rt. Br., p Sept.⸗Okl. 113 Rt. Br. 

Spiritus malt, am Landmarkt ohns Faß 113 9 bez., 
loco ohne Faß 113 8 bez., p. Febuar 11 9 Gd. p. 
Frühjahr 111 9 bez. u. Gd. 

Berlin, den 7. Februar. Weizen loco 85 a 91 Rt. 

Roggen loco 664 a 70 Rt., vom Boden 85 —86 Pfd. 
664 Rt. p. 82 Pfd. bez., von der Bahn 85—86 Pfd. 
661 Rt. p. 82 Pfd. bez., p. Frühjahr 65 Rt. bez. 

Gerſte, große 53 a 55 Rt., kleine 46 a 49 Rt. 

* 3 loco 33 236 Rt., Lieferung p. Frühjahr 35 Mt. 
rief. 

Wiuterrapps 90 Rt., Winterrübſen 89 Rt. 
Rüböl loco 127, Mt. bez. u. Gd, 124 Rt. Br. p. 
Februar 123 Rt. Br., 12] Rt. Gd., p. Februar⸗März 
124 Rt. Br., 124 Rt. Gd., p. März⸗April 12 Rt. Br., 
114 Rt. Gd., p. April⸗Mal 12% a 12 Mt. bez. u. 

Gd., 1252 Mt. Br. 

Leinöl loco 123 Mt , Lieferung p. Frühjahr 124 Mt. 

Spiritus loco ohne Faß 314 A. bez. p. Februar 
314 a 31] Rt. bez., 31 Rt. Br., 31 Nl. Gd., p. 
Februar⸗März 311 Rt. bez. u. Br., 314 Rt. Gd, p. 
März April 31 Rt. bez. u. Gd. 314 Mt. Br., p. 
April⸗Mai 314 Rt. bez u. Gd., 312 Rt. Br. 3 

Weizen geſchäftslos. Roggen bei ziemlich unver 
änderten Preiſen feſt. Rübol etwas mehr begehrt. 
Spiritus loko unverändert, nahe Termine beſſer bezahlt. 


Starkes Thauwetter, 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 7. 


Februar 1854. 


Preussische Fonds. Eisenbahn- Aktien. 
2. Brief. Geld. Zt. Brief. | Geld. 
Freiwillige Staats-Aulehe . . - 43 — 991 | Aachen-Mastriehte nr. 4 —. 494 
Staats-Anleihe von 185) 4 _ 99 ‚ jrBergisch-Märkische .. . +... ++ 4 65 65 
dito von 1882⁊2ꝝ2ãd09öq9k! 44 — 99 [ Berſin-Anhaltis che 4 1— 1104 
dito nn EB 4 964 — dito dito a eee 4 — — 
Staats-Schuld- Scheine 31 — 884 | Berlin-Hambur ger 414 — 95 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ...|— . — dito dito Price 43 — 100 
Kur- u. Neumärkische Schuldyv. . .| 3 8514 — Berlin- Potsdam Magdeburger 4 — 86 
Berliner Stadt- Obligationen 4 9941 — i e ri ae — I 94 
dito dito. nn | 5, — — to Prior. E. „ 4 — 971 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe N — 98 F Bu TE Hi 973 — 
Ostpreussische dito — 434 — — Berlin-Stettine r. 4 |: 
pommersche dito —— 31 — 977 Bio ite riot, „ 44 — —. 
Posensche dito 4 | 10 — Breslau-Freiburger St.. 4 — | 1054 
dito neue dito 9 . 31 931 — Cöln-Minde nern 31 — 1107 
Sehlesische dito 33 — — dito dite Pia,, az 44 — 98 
Westpreussische dito 34 — 92 dito dito II. Em. | — 99 
Posensche Rentenbriele ». 4 952 — Krakau-Ober schlesische. 4 Io 4 — 
R. Ahh 4 107 — Düsseldorf-Elber kelder d d 4 —_ — 
Cassen-Verelaus-Bank- Aktien 1 — — Kiel- Altonaer 2 
FFF — — 109 Magdeburg- Halberstädter in 164 
— — ERERRTERE Kine Wittenberger 5 3 4 — 34 
ito dito rior.. 65 — 5 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkiscehe. . . . , . 4 933 e 
r — dito dito Prior, , 4 9441 — 
Zf. | Brief. Geld, dito dito Prior. 4414 — 94 
— dito Prior. III. Ser.. 44 — 94 
Russisch-Englische Anleibe 5 | 103 | 103 dito Prior.- IV. Ser.) ; 84 
dito ito dito 4 — | 88 Nordbahn (Er.-Wilh. )). 4 — [ 39 
dito 1—5 (Stgl). 4488 — dito Re DEE RER 5 ie 
dito. P. Schatz obl. | — 773 | Oberschlesische Litt, A, , , , y eh i * 168 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — 904 dito Een a 118 
dito 500 Fl. LL. 4 — [81 Prinz Wilhelms (St.-V.) . .. . 4 — 31 
dito 300 Fl.-L rt, — 212 Rheinis ehe SEHR, B Id pur 3 62 
Aber > ni. 85 — 91 dito (St.) Prior .ĩ . 
ee — — — I Ruhrort-Crefelder. .. . er 
Kurhessische 40 Rthlr r... I Stargard-Pos ener 20 = 847 
Badensche 35 FI.. — 22 — Thtffinge r 12 JR 948 
Lübecker St.-Anleihe. ........ 44 — — dite Prior 4444. 9 
6 FR . 85 eee 2d. a ah — 4152 
ngeachtet besserer Renten-Course waren die meisten Eisenbahn- Aktien und ausländise i 
schwachem Geschäft niedriger und erst am Schlusse stellte sich etwas mehr Festigkeit ein, Preuss, Fonda 
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